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Vom Grafen Stadion bis Dr. Meißner.
Von Hofrat Hubert Partisch, Vorsitzenden des Sudetendeutfchen

Heimatbundes

Die Zeitschrift ,,Vlajha«, das Organ der tfchechisch-
nationalen Jugend, nimmt Unter obiger Aufschrift in einer
ihrer letzten Folgen gegen die reaktionären Verordnungender
gegenwärtigen Regierung der tschechoslowakijchen Republik
Stellung und vergleicht die Maßnahme des Justizministers
Dr. Meißner mit denen von Schwarzenberg,Wiiidischgratz,
Stadien in Ostierreich im Jahre t8«48. ·

Graf Stadien war Jnnenminister nach der Revolution
des Jahres 1848, Dr. Meißner ist gegenwärtig tschechisch-
sozialdemokratischer Justizminister in Präg. Graf Stadien
traf wohl scharfe Maßnahmen gegen die P r e s s e,»der»tsche-
chisch-sozialis·rischeDemokrat Dr. Meißner aber schafftein

Preßgesetz,das diese Maßnahmen weit übertrifft, den Zeitun-
gen ungeheure Kautionen vorschreibt, die Zenisur außer-
ordentlich verschärstund die ganze oppositionelle Journalistik
vernichtet. Graf Stadien ließ alle demokratischen V ere·i ne

auflösen und schuf das bis in die letzte Zeit im Wesentlichen
noch gültig gewesene Gesetz über das Vereins-und Versamm-

lungsrecht. Dr. Meißner, der tschechisch-sozialis·tischeDemo-

krat, kommt aber mit diesen Bestimmungenniehtaus«und

braucht weit schärfere Maßregeln gegen seine Mitlburgee
Selbst die harmlesesten Vereine, deren Satzungen behordliche
Genehmigung gesunden hatten, werd-en verfolgt, aufgelöst und

die Amtswalter hinter Schloß und Riegel gesetzt. Menschen,
die ein ehrenhaftes Leben, oft selbstlosester Arbeit im Dienste
der Allgemeinheit zurückgelegthaben- werden grundlos zu

Freiheitsstrafen v-erurteilt, werden als Geiseln behandelt,
wenn Familienangehörige, Vereinsmitglieder oder Partei-
freunde einer verbotenen Tat beschuldigt werden, aber nicht
stellig gemacht werden können. Niemand weiß, was erlaubt,
was nicht erlaubt ist. Um wieviel weiter war doch Graf
Stadien gegenüber dem tfchechisch-sozialistischenDemokraten

Dr. Meißner vom Mittelalter entfernt. Hinter der geringsten
Lebensäußerung oppositsionell eingestellter Menschen wird

Hochverrat gewittert. Das Aug-eher-' und Denun-

ziantentum steht in voller Blüte, Anzeigen der meist
tschechischenund daher den Deutschen gegenüberfeindselig ein-

gestellt-enGendarmen genügen, um ohne Uberprüfung, eshsne
Einvernahine des Beschuldigten, ohne weitere Verhandlung
oft sehr lange Freiheitsberaubungen zur Folge zu haben.
Versammlungsredner, auch gewählte Abgeordnete, stehen un-

ter schärfsterKontrolle und werden für jede Uneinigkeit zsur
Verantwortung gezogen. Die A u s l i e f e r n n g d e u t s ch e r

P ar l am entar i er raubt dem Volke seine Führer, raubt

ihm die Tribüne, von wo aus es der Welt seine Leiden kün-

den könnte. Der politische und kulturelle Verkehr mit »dem

Ausland, besonders mit dem Reiche und Osterreich ist fast
völlig unterbunden, die verfassungsmäßig gewährleisteten
Recht-e der Staatsbeamtenschaft sind so gut wie aufgehoben,
die in der Verfassung jedes Rechtsstaates verankerten Bestim-

mungen über die Gleichheit aller Bürger haben in diesem
Saisonstaat dem Deutschen gegenüber längst kein-e Gültig-
keit mehr. Ein Gefühl völliger Rechtsunsicher-
heit und R ech tlo figke it hat weite Kreise der Bevöl-

kerung ergriffen-. Fürwahr, es muß eine Luft sein, auf Idieser

fanselder Demokrati»e«««,wie Benesch seinen Staat nennt, zu
e en!

Die Zeitschrift ,,Vlajha« schreibt: »Als zum Volke
wieder oppositionelle Zeitungen, noch oppositionelle Politiker
sprechen durften, sprachen zu ihnen die Verließe der Festun-
gen Spi-elberg, Kufstein, Komorn und Munxkacz die mit frei-
heitslsiebenden Bürgern gestillt waren. Die Geschichte wieder-
holt sich. Aber nichts kann den Sieg der jungen Tschechoslo-
wakei aufhalten, die verfassungswidrigen Maßregeln der Re-

gierung werden den Tag des Sieges nur beschleunigen Die

Führer des korrumpierten Parteiwesens werden sich bald von

ihrem Jrrtum überzeugen können. Es ist eine neue Gene-
ration herangewachsen, die weiß, daß alle Phrasen von der

Freiheit eines Volkes nichts bedeuten, wenn die Freiheiten der

Bürger unterdrückt werden. Zwischen jenem Grafen Stadien-
und Dr. Meißner ist kein Unterschied.«

Das Bürgermeister - Vestätigungsgesetz
vom 12. Juli 1933, S-lg. Nr. 122, gibt der Regierung die

Möglichkeit, jedem mißliebigen Bürgermeister die Bestätigung
zu versagen und ein ihr genehmes Mitglied der Gemeindever-

tretung zu ernennen. Das bedeutet das E n d e d e r S e l b st-
verwaltung in derGemeinde. Der tschechisch-sozia-
listische Demokrat Dr. Mseißner erhebt keinen Widerspruch
und mit Hilfe der deutschen Regierungspar-
teien wird das Gesetz im Parlament angenommen, das in

erst-er Linie gegen die deutsch-enNationalsozialisten, die deut-

sche Nationalpartei, die Kemmunisten, die madjarische Natio-

nalpartei und die tschechischen Faschisten gerichtet ist. Die

Enthebung der Bürgermeister von Kunden Eger, Dux-
Braunau, Marienbad, Luditz, Tetschen sind die ersten Aus-

wirkungen dies-er Maßnahme.
Die Riegierungsparteien triumphieren-

denn sie wissen, daß ihre Leute die Bestätigung der Regierung
erhalten werd-en und hoffen, auch die Leitung solcher Gemein-
den zu erhalten, in denen sie auf Grund der Wahlen keinen

Anspruch auf den Bürgermeisterposten haben. W i e lan g e

werden sie noch jubeln? Jmmer stärker wird der
Druck jener tschechischenKreise, die eins schärferes Vorgehen
gegen die Deutschen fordern, immer lauter werden die Stim-

men, die von der Schaffung einer rein tschechi-
sch en Re gier ung sprechen, immer näher kommt der

Augenblick, wo Dr. Benesch glauben wird, der Mitarbeit
sein-er Deutschen entraten zu können, wo Dr. Spin a und

DrzC z e ch nach getaner Pflicht im Dienste tschechischerStaat-
lichteit ihre so leidenschaftlichverteidigten Ministersessel wer-

den verlassen müsjenxDann gehören auch sie zu jenen Men-
schen, die der Regierung nicht genehm sind. Vergeblich wird
dann Ihr Protest sein, auch sie werden von den leitenden
Stellen Alls den deutschen Gemeindestuben gejagt werden. Die
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Zeche aber zahlt das sudetendeutsche Volk,
denn dann ist der Weg frei für tschechische Kommissäre in

deutschen Gemeinden, ein weiterer Fortschritt in der Knech-
tung sudetendeutschen Lebens. Kaum tragbar ist die Ver-
antw or tun g, die die deutschen Regiserungsparteien durch
Unterstützung dieser Gesetze übernommen haben. Jn einem
Staate, wo das Leben der Deutschen derart mißachtet wird,
ist die Gefährdung der letzten Reste deutscher Selbstverwal-
tung ein Verbrechen. Jn einem Staate, dessen Justizminister
der tschechisch-sozialistischeDemokrat Dr. Meissner den Ehr-
geiz hat, in der Knebelung dser Freiheitsrechte eines Teiles
der Bürger seines Staates seinen Lehrmeister, den Grafen
Stadion, zu übertreffen, wirkt sich die P arte i z e rsplit-
terung und der Parteiegoismus im sudetendeut-
schen Gebiete v er h ängnisv oll aus und macht den im-
mer lauter werdenden Ruf nach Vereinsheitlichung sudeten-
deutscher Politik mehr als begreiflich, die vom Sudetendeut-

schen Heimatbund seit Jahr und Tag immer wieder mit aller

Eindringlichkseit gefordert wird.

Die fudetendeutfchenBaumeifter des
Wiener St. Stephansdomes.

Von Dr. Franz H. Tippmann,
Bibliotheksdirektor der Technischen Hochschule in Wien.

Daß im 15. Jahrhundert deutsche Meister aus dem Lande

Behaim"b, wie das KönigreichBöhmen im Mittelalter hieß,nach
Wien zugereist sind, um an dem Ausbau des St. Stephansdomes
einen hervorragenden Anteil zu nehmen, das ist bezüglichder Ein-

zelheiten ihrer Leistungen nicht so allgemein bekannt, obwohl einer

derselben, P e te r v o n P r a cha t i tz, geradezu als der künst-
lerische Schöpfer des berühmtenStephansturmes gefeiert zu wer-

den verdient. Überhauptist die Ausgestaltung des Domes von der

Prager Bauhiitte und deren deutschen Meistern, insbesondere von

der sogenannten Parler-Schule, stark beeinflußt,was erst die For-
schungen des aus Böhm.-Leipa stammenden Prof. Joses Neu-

wirth in seiner monumentalen Geschichteder bildenden Kunst in

Böhmen in das helle Licht geschichtlicherErkenntnis gerückthaben.
Um nun diesen Zusammenhang -mit dem sudetendeutschenKunst-
kreise darzustellen und dessen einzelne Baumeister besser würdigen
zu können, empfiehlt es sich vorher eine kurze Übersichtüber die

Geschichtevon St. Stephan zu geben und auch einiges zu sagen
über die Methode, wie die großenmittelalterlichen Kirchen errichtet
wurden, wobei wir uns auf die Hauptsachen der in manchen Punkten
noch nicht ganz aufgeklärten Baugeschichtebeschränkenund alles

Hypothetischebeiseite lassen Its
Der Bau der »Allerheiligen-Domkirchezu St. Stephan«,wie

sie seit dem 15. Jahrhunderte hieß,hatte sich unter reger Anteil-

nahme der Landesfürsten vollzogen, die auf die Vergrößerung und

Ausgestaltung der Kirche Einfluß nahmen; die Mittel zum Bau

wurden durch Landessteuern und durch die Opferwilligkeit der Wie-

ner Bürger ermöglicht,die ebenso der mittelalterlichen Frömmig-
keit, als einem Bedürfnis, dieselbe auch äußerlichzur Geltung zu

bringen, entsprang. Auf dem Platze des heutigen Domes stand be-

reits im frühen Mittelalter eine Kapelle, wie so viele Kirchen der

Ostmark dem ersten Märtyrer Stephanus als dem"Patron von

Passau geweiht, da Wien bis in die zweite Hälfte des 15. Jahr-
hunderts zur Diözese Passau gehörte. An Stelle der genannten
Kapelle wurde im 12. Jahrhundert eine im romanischen Stile er-

baute Basilika errichtet. Diese wurde bei einem großen Brand

1258 vernichtet oder doch schwerbeschädigt,so daß ein Neubau not-

wendig wurde. Man muß annehmen, daß er 1267 fertig war- da

ök)Unsere Darstellung beruht hauptsächlichauf den Arbeiten von

Eugen Guglia, Franz Kieszlinger, Joses Neuwirth, Alfred Schnerich,
Hans Tietze, Carl Uhlirz, Wilh. Weckbecker, Carl Weiß.

darin in diesem Jahre ein großes Provinzial-Konzil-I·)unter dem

Vorsitz eines Kardinals als apostolischenLegaten abgehalten wurde.

Ein Teil dieses Baues blieb als Westfassade(Riesentor mit den

»Heidentürmen«)in dem heutigen Baue erhalten und wurde gegen

Osten hin unter Przemysl Ottokar vergrößertdurch ein Langhaus
im romanischen Übergangsstile

Eine n e u e B a u p e r i o d e im rein gotischen Stile setzte
unter den Habsburgern ein, und zwar zunächstunter Herzog
Albrecht III., der sogenannte Albertinische Chorbau wurde als

eine einheitlicheSchöpfung 1304—1340 angelegt, und zwar als

eine Halle mit drei gleich hohen Schiffen bis gegen den heutigen
Hochaltar reichend, diese war unmittelbar an das romanische Lang-
haus angeschlossen Der neue Teil zeigt Einflüsse des R eg en

burger Dombäues, die durch das Jnstitut der Bauhiitten ver-

mittelt wurden.

Solchewaren als große Atelierwerkstättenan den mittel-

alterlichen Kirchenbauten eingerichtet. Der Meister der Steinhütte
führte die künstlerischeLeitung des Baues. Von ihm wurden die

Pläne entworfen, er verteilte die Arbeit an die Gesellen, ihm zur
Seite stand der Parlier, der ihn zu vertreten hatte und der die

entfernten Steinbrüche zu Pferde aufsuchen mußte,wofür er ein

eigenes Zehrgeld erhielt. Unter den Gesellen waren auch solche,die

bereits das Meisterrecht erworben hatten, aber willig unter dem

Oberhaupte der Hütte arbeiteten. Die Entlohnung der Gesellen
erfolgte teils im Akkord, teils im Wochenlohn,wobei Geschicklichkeit
und Kunstfertigkeit besonders berücksichtigtwurde ; Kollektivverträge,
bei denen der Tüchtige und der Nachlässigeüber einen Kamm ge-

schoren wurden, gab es damals nicht. Bei besonderen Anlässen er-

hielten die Gesellen von der Kirche oder vom Stadtrat wiederholt
im Jahre Festessen mit Wein gestiftet, so die Martinigänse oder

zum Vaschang-Tag ,,Vashangkrapfen«oder Forellen u. dgl.-l·-I·-I·)
Die Geldgebarung oblag dem Kirchenmeister, einem Laien, der

immer ein Mitglied des inneren Stadtrates, also eine sozial hoch-
gestellte Persönlichkeitgewesen ist. Er hatte für die Aufrechthaltung
der Ordnung, für die Reinlichkeit im Dom und auf dem Friedhof
rings um denselben zu sorgen, führte die Aufsicht über die reichen
Kirchenschätze,hatte die Häuser und Weingärten zu verwalten, wel-

che für die Kirche gestiftet waren. Es ist bezeichnendfür den from-
men Sinn des Mittelalters, daß alle diese mühsamenund zeit-
raubenden Arbeiten das Ehrenamt eines Laien bildeten, das bis

1404 unbesoldet war und auch später nur eine geringe Entschädi-
gung in Geld eintrug.

Jn die dritte Bauperiode, die durch den ehrgeizigen
Herzog Rudolf IV. den Stifter eingeleitet ist, fällt die bedeutsame
Tätigkeitzweier genialer sudetendeutscherBaumeister P e te r v o n

Prachatitz und Hans von Prachatitz. Diese haben dem
Bau mit seinem die Stadt überragenden Turme das Gepräge ihres
schöpferischenWirkens gegeben Und dem Dom einen künstlerischen
Ewigkeitswert verliehen, durch welchen er zu einem der berühmte-
sten Bauwerke der Welt geworden ist. Durch diese beiden Meister
hat er in der Hauptsacheseine desinitive heutige Gestaltung erhalten

W) Das Konzil befaßte sich mit Fragen der kirchlichen Disziplin
(Priesterehe, Benefizien und dgl.). »Besonders eingehend hat sich das

Konzil mit den J ud en beschäftigt, die abermals an Boden gewon-
nen haben dürften«,-es wurden Schutzmaßregeln bestimmt gegen «1hr
Eindringen in wirtschaftlich wichtige Positionen« (Pt0f· Tletze, Wien-

Kultur, Kunst, Geschichte. Wien 1931).
. «

H) Das Riesentor ist stilistisch beemfluszt durch den Dom zu

Bamberg, dessen Erzbischof Elbert als Vertreter des deutschen
Königs Friedrich Il. sich 1 Jahr lang in Wien aufhielt. — Was den

Namen »Riesenthor« betrifft, so wurde er öfter für große Tore
alter Kirchen gebraucht. Die romanischen »Heid entürme« hielt
man später für Baureste aus den Zeiten der Römer, wie es solche
im mittelalterlichen Wien noch einige gab; zu einer vermeintlichen
Ähnlichkeit mit türkischen Minaretts liegt kein triftiger Grund vor, um

davon den Namen Heidentürme abzuleiten.
MIt) Am Wiener Dom waren gleichzeitig meist 7—10 Gesellen

tätig, zeitweilig z-. B. 1476 deren 14—21. Über alle diese Details
sind wir durch die erhaltenen Kirchenrechnungenunterrichtet.
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und ist mit dem zum Wahrzeichen Wiens gewordenen 136 Meter

hohen Turm ausgestattet worden.

Als der lgjährige H e rzo g R u do lf IV. zur Regierung
kam, war er vom Ehrgeiz erfüllt, es in altem seinem Schwieger-
vater gleichzutun. Dieser, Karl IV. Von Lützelburg,deutscherKonig
und römischerKaiser, zugleich König von Böhmen und Mark-

graf von Brandenburg, hatte nach dem Vorbilde von Paris
1348 die Universität Prag als die erste im Deutschen
Reiche gegründet und die Domkirche St. Veit ausgestaltet.
Das veranlaßteRudolf auch eine Universität in Wien zu gründen
und den Stephansdom umzubauen, für welche Kirche er ein von

Passau unabhängiges Bistum anstrebte. Das hat er zwar nicht
erreicht, doch setzte er die Erhebung der Pfarrkirche zu einer

Collegiat-Kirche mit 24 Chorherren und 24 Hilfspriestern durch.
Den Glanz seiner politischen Erfolge zur Stärkung der habsburgi-
schenHausniacht erhöhte er durch den Titel ,,Erzherzog«,den er

sichals erster unter Berufung auf eine gefälschteUrkunde beilegte.
Jn seinen separatistischenBestrebungen suchte er seine österreichi-
schenErblande zu einem, vom deutschenKönig unabhängigenStaat

zu machen, worin ihm Karl IV. erfolgreich Widerstand leistete.
Durch administrative Reformen hob Rudolf den Wohlstand der

Stadt Wien, die sichvon den verheerenden Wirkungen der Pest von

1349 dank seinen weisen Maßnahmenerholte und einen wirtschaft-
lichen Aufschwungnahm. Eine der Hauptsorgen des prachtliebenden
Fürsten war der Umbau der St. Stephanskirche im rein gotischen
Stile. An Stelle des romanischen Langhauses wurde allmählich
ein neues gebaut, dessenOuerschiffdurch zwei mächtigeTürme flan-
kiert werden sollte. Vor 1865 wurde gleichzeitig mit dem gotischen
Langhaus und mit dem Bau des südlichenTurmes begonnen. Hier
tritt nun P e te r v o n P r a cha t i tz bahnbrechend hervor. Er

arbeitete zuerst als erster Steinmetz, dann als Parlier unter dem

Dombaumeister Wenzla, der höchstwahrscheinlichauch ein Sudeten-

deutscher gewesen ist V). Über die Persönlichkeitdes Peter von

Prachatitz sind wir genauer unterrichtet, er hatte seine künstlerische
Ausbildung an der Prager Dombauhüttegenossen, deren geistiges
Oberhaupt Peter Parler W) war. Die Familie Parler, der

mehrere bedeutende Künstler angehörten,stammte aus Schwäbisch-

Gmünd, und so ist die schwäbischeSchule Von Gmünd als die ge-

meinsame Wurzel der Kunstblüte des Prager St. Veit- und des

Wiener Stephansdomes anzusehen. Den drei genannten Kirchen
ist auch das gemeinsam, daß die Haupttiirme seitlich gestellt er-

scheinen und dadurch das Ouerschiff bilden. So kam es, daß der

Prager St. Veits-Dom durch Peter Parler den Jüngeren und der

Wiener Stephansdom durch Peter von Prachatitz mit verwandten

stilistischen Mitteln zu einer hohen künstlerischenWirkung gebracht
sind. Der Grundriß des Turmes, die Pfeilerschnitte und die Art,
wie die Pfeiler weiter geführtwerden, und andere Details zeigen
die nahe Verwandtschaft zwischendem Stephansturm und zwischen
St. Veit in Prag. Auch im figuralen Schmuckder Kirche zeigt sich
der Einfluß der Perler’schenSchule, so daßnach Tietzedie Wiener

Skulpturen des Stephansdomes »wir eine Spielart der böhmischen
erscheinen«und so den ,,Parler’schenFamilienstil«fortgesetzthaben.

Die Erbauung des Stephansturmes bildet das Lebenswerk

des Peter von Prachatitz, der es zu einer erfreulichenWohlhaben-
heit brachte und sich mit einer Wiener Bürgerstochter verheiratete.
Sein Nachfolger in der Leitung der Hütte war Hans von

Prachatitz. Ob und wie er mit Peter verwandt war, wissen
wir nicht, jedenfalls war er kein Sohn, da jener nur drei Töchter

hatte, deren Namen anläßlich verschiedenerHäuserkäufegenannt
werden. Hans von Prachatitz arbeitete zuerst als Steinmetz in der

Wiener Hütte und seit 1420 als Parlier.

it) Ein M. Wenzeslaus lapicida sie Prager »(Steinmetzaus

Prag) ist in Gaming urkundlich nachgewiesen, dochist es nicht ganz
sicher, ob er mit dem oben genannten Dombaumeister Wenle iden-

tisch ist. Jedenfalls ist dessen Bauplan durch Peter von Prachatitz ganz

umgestoßenworden.
· » « ·

·

H) Josef Neuwirth, Peter Parler v. Gmund und feine Familie.
Prag 1891.

Unter seiner obersten Leitung wurde im Herbst 1483 der süd-
liche Turm nach 68jähriger Arbeit zum Abschlußgebracht, als das

wunderbare Werk der Baukunst, welches zum Wahrzeichender ehe-
maligen ,,Reichshaupt- und Residenzstadt«geworden ist. Eine Wür-

digung seines künstlerischenCharakters muß die imposdnteWuchtdes

Aufbaues, sowiedie Eleganz der spielend leichten Auflösungdes stei-
nernen Stammes nach obenhin hervorheben, wie der Turm, zum

Himmel strebend, sich in immer feinere Gliederungen und Zieraten
auflöst.Dabei ist der Turm mit dem Langhause durch dessenGiebel,
der »sichin den Turm fortsetzt, so organisch verbunden, daß er

gleichzeitig das Querschiff des Domes bildet. Darüber ist das

Glockenhaus mit der großen »Pummerin«, bekrönt von je einem

Doppelgiebel auf den vier Seiten. Die vier Geschossedes Turmes,

erst im Quadrat angelegt, das sichoben in ein Achteckverwandelt,

greifen mannigfaltig so ineinander über, daß der Eindruck orga-

nischenEmporwachsens eines schlankenriesigen Baumes hinauf in

den Himmel dadurch gegeben ist. Der Stamm dieses weißen stei-
nernen Baumes wird immer zierlicherund zarter, in einem Gewirr

von Türmchenund Fialen sichverjüngend,um, schließlichin schlan-
ker Pyramide endend, auf der Kreuzblume seit 1686 den in Kupfer
getriebenen kaiserlichenDoppeladler zu tragen. Das ist das Werk

der beiden Meister von Prachatitz, die der Gesamterscheinung des

Domes den Stempel ihrer Persönlichkeitbestimmend verliehen
haben und wir können heute noch stolz darauf sein, daß es Sudeten-

deutschegewesen sind.
Wohl hat uns tschechischerChauvinismus das streitig zu ma-

chen versucht, als im alten österreichischenParlament die Äußerung
gefallen ist: »Die Tschechenhättenden Wienern ihren Stephansturm
gebaut«, aber diese Fälschungfällt durch den Ausweis der Urkun-

den in nichts zusammen, wie Uhlirz bereits 1902 in dem ange-

führten Werke nachgewiesenhat; und das freundliche Städtchen
Prachatitz im Böhmerwald ist seit jeher deutschgewesen und

deutsch geblieben. Ebenso hat der Erforscher der sudetendeutschen
Gotik, Prof. Dr. Josef N euwirth, festgestellt, daß der Prager
St. Weit-Dom kein tschechischesBauwerk, sondern von deutschen
Meistern und Gesellen begründetworden ist.
Bezüglichdes Stephansdomes waren also in dem für seine Bau-

geschichtewichtigsten15. Jahrhundert die Leiter des Baues Sudeten-

deutsche, ebenso etliche der Gesellen. Die Mehrzahl der Gesellen
stammten aus Osterreich Damals sollte auch der zweite Turm auf
der Nordseite in ähnlicherAusführungder gleichenHöhe entgegen-

geführt werden, wozu 1450 der Grundstein gelegt wurde, dessen
Fundamentierung noch mächtiger als jene des anderen Turmes

angelegt wurde. Langsam schritt der Bau weiter.

Die Dombaumeister des 16. Jahrhunderts sind aus Trier,

Worms, Erfurt gekommen, einer, Paul Köhlbl,1547 aus Krakau Vs
Nur episodischerscheint noch ein sudetendeutscherMeister: A n to n

Pilgram aus Brünn. Doch hatte er sich von 1506 bis 1513

mehr als Plastiker betätigt, sein steinernes Selbstporträt erscheint
unter dem sogenannten Orgelfußan der nördlicheninneren Wand

dk)Jn Krakau bestand seit dem XIIL Jahrhundert eine große
deutsche Gemeinde, die freilich im Jahre 1452 durch fanatisierte Polen
in einein »erschröcklichemBlutbad« dezimiert worden ist.
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sLanghauses angebracht. Jrrigerweise wurde ihm später eine große
Bautätigkeit zugeschrieben. Jn Böhmen hatte der Hussitismus mit

wilden Kriegsstürmcn der Baukunst ein Ende bereitet und zugleich
das Deutschtum auf das schwerstegeschädigt.

Es war-im Jahre 1511, daß die letzte oberste Schichte des

Nordturmes aufgetragen wurde, dann stockte die Arbeit in den

Wirren der Reformationsbewegung. Die Bürger hatten nicht mehr
die opferwillige Begeisterung für das kirchliche Werk, wie ihre
Vorfahren. Die Steinmetzhüttewurde 1634 aufgelöst,der Turm

blieb unausgebaut. Bloß ein kapellenartiger achteckiger Aufsatz
wurde-1561 auf der Plattform des Turmes errichtet, um den Ein-
druck hilfloser Verlegenheit etwas abzuschwächen.Wenn man später
aus der Not eine Tugend machte und behauptete, es entsprächeder

unsertige Zustand des Nordturmes einer »ästhetischenAbsicht«,um

durch »ein Moment architektonischerÜberraschungund malerischer
Wirkung« swie W. Weckbecker sagt) dem Dome etwas Einzig-
artiges zu geben, so ist solchenaus Lokalpatriotismus eingegebenen
Entschuldigungen die Tatsache entgegenzuhalten, daß es erwiesener-
maßen im Bauplan gelegen war, beide Türme zu gleicher Höhe
hinaufzuführen,ein kühnerBaugedanke, von dessen Ausführung
noch vor 60 Jahren Dombaumeister Frdr. Schmid träumte.

Von der Baugeschichtewäre noch nachzutragen, daß der Platz
um den Dom bis zum Jahre 1783 von einem Friedhof umgeben
war, dessen Tore 1788 demoliert wurden. Innerhalb desselben, im

südtvestlichenTeile, stand jene gotische Capistrankanzel auf einem

kleinen Hügel, welche später zur äußeren Nordwand der Kirche
übertragen wurde.

Zusammenfassendläßt sich sagen: wie die bodenständigeBe-

völkerungder Ostmark nach Sprache und Stammesart dem bahe-
rifchen Volksstamm zugehört,so ist die altösterreichischeBaukunst
in den gesamten süddeutschenKunstkreis organisch eingewachsen,
zum Zeugnis sei an die erwähntenEinflüsse von Bamberg und

Regensburg erinnert, sowie an den Vorbau des Nordturmes mit

Anklängen an das Ulmer Münster. Unser vollendeter Stephans-
turm aber, die Schöpfung der beiden Meist er v on Pracha-
titz, it ein unvergleichliches Meisterwerk jener Gotik, deren Wur-

zel auf die deutscheParler’scheSchule und nach Schwäbisch-Gmünd
weisen.

Eine flawifthe Frage in der
Tithethoflowaket

Jn der ,,tschechoslowakischen«Republik gibt es nicht nur eine

deutsche,sondern auch eine slawischeFrage, wie die Ereignisse in

den letzten zwei Monaten gelehrt haben: Am 7. Juli veranstalteten
die Slowaken in ihrer Heimat eine K u n d g e b u n g g e g e n

die tschechische Parteiherrschaft, die sich in der Slo-

wakei immer mehr und mehr austobt, am 10. Juli bildeten die

slowakischenEmigranten auf einer Tagung in Genf einen aus

fünf Mitgliedern bestehenden ,,S l o w a k i s che n N a t i o n a l-

r a t«, der dem Untergeneralsekretärdes Völkerbundes eine Denk-

schrift übergab, in der »der Anschlußan das slowakischeMutter-

land« gefordert wird und die Aufmerksamkeitder Welt und der

öffentlichenMeinung ,,an diese o f f e n g e b l i e b e n e W u n d e

Zentraleuropas« gelenkt wird. Die «Prager Presse«,das deutsche
Organ des Außenministers Dr· Benesch- will freilich in einem

Leitaufsatz am 9. August unter der Überschrift,,Unniitze Propa-
ganda« diesen Vorstoßder Slowaken beim Völkerbund als einen,

,,erbärmlichenBetrug« hinstellen, dem von vornherein nicht der

geringste Erfolg beschieden sein könne und der in der Slowakei

selbst nicht den geringsten Widerhall fände.
Daß es aber eine für die Prager Machthabersehr unange-

nehme slowakischeFrage gibt,-haben die Ereignisse bei der Pr i-

bina-Feier in Neutra am 13. August, die in nächsterNähe
Ungarns die Einheit der Tschechen nnd Slowaken

besonders nachdrücklichhätte bekunden sollen (die ,,Prager Presse«

nennt die Feier »das Symbol der Einheit«), vor aller Welt be-

wiesen. »Es gibt keine tschechoslowakische Nation.

Es gibt nur ein tschechisches und ein slowakisches
V o l k«,so riefen die jungen slowakischenAutonomisten in Neutra,
als der SlowakenführerPfarrer Hlinka ganz programmwidrig
gegen den ,,tschechoslowakischenZentralismus« vom Leder zog.

Hlinka sprach der jungen slowakischenGeneration aus dem Herzen.
MinisterpräsidentMalhpetr, der in Neutra den Slowaken persön-
lich seine Aufwartung machte, zog die Stirne in Falten und geriet
sichtlich aus der Fassung. Ein paar beherzte Männer sprangen
zu den Mikrophonen, um der ,,tschechoslowakischenNation« das Hör-
spiel nationaler Zwietracht zu ersparen. H l in k a s U n g est ü m

hat jedenfalls die slawische Frage in der

Tschechoslowakei wieder aufgerollt. Die Männer

in der Prager Burg mögen sichdrehen und wenden: es gibt in der

Tat eine slawischeFrage im Tschechenftaatl Ebenso gut wie es eine

deutscheFrage in der Tschechoslowakeigibt! Die Tschechoslowakei
beherbergt ja nicht nur eine starke deutsche Minderheit, sondern
auch einige Millionen Slowaken. Als der tfchechoslowakischeStaat

vor anderthalb Jahrzehnten ins Leben trat, ging man von der

falschen V or st ellung aus, daß eine einheitliche tschecho-
slowakischeNation vorhanden sei. Die Tschechen, die nur über

49 v. H. der Gesamtbevölkerungdes neuen Staates verfügten,
reichten nicht aus, um die slawischenHerrschaftsansprüchezu be-

gründen. Mit den Slowaken zusammen stellten aber die Tschechen
66 v. H. — also zwei Drittel — der Gesamtbevölkerungdar. So

wurde die ,,tschechoslowakischeNation« geboren. So lange Tschechen
und Slowaken im neuen Staat gemeinsame Aufgaben zu bewälti-

gen hatten, mochte alles noch hingehen. Als nach den sieben fetten
Jahren aber die sieben mageren Jahre sichvom Horizont abhoben,
da ging die alte slawischeFreundschaft in die Brüche. Mit einem

unverblümten Regierungszentralismus glaubten die Prager Herren
auch über die slowakischenSonderrechte hinweggehen zu können. Es

ging ihnen einzig und allein darum, ein G r o ß t s che che n tu m

zu schaffen und in diesem großen tschechischenMehrheitsvolk die

Slowaken ausgehen zu lassen. Jm Verfolg dieser Generallinie
wurde also das Schulwesen der Slowaken überwachtund gefügig
gemacht. Die Entnationalisierung der Slowakei machte rasche Fort-
schritte. Es gelang der Regierung sogar, die slowakischeHochschule
in Preßburg mit tschechischenProfessoren zu besetzen Die ältere

Generation der Slowaken machte den Prager Regierungskurs ru-

hig mit. Männer wie Dr. Hodza und der jetzigeUnterrichtsminister
Dr. Derer gingen nun mit den Prager Machthabern durch dick und

dünn. Sie predigten als »zentralistischeSlowaken« die tschecho-
slowakischeStaatsidee und warnten unentwegt das junge Geschlecht
vor Unbesonnenheiten. Als eine Unbesonnenheitbrandmarkten sie
aber die Versuche der jungen Slowaken, die Autonomie der Slo-

wakei zu erringen.
Die junge Generation der Slowaken ist in der Tat Trägerin

des A u t o n o m i e g e d a n k e n s. Sie bekennt sichzum Volk und

zur Nation und sie wehrt sichgegen die Entnationalisierungsversuche
der Prager Burg. Am Widerstand der jungen slowakischenGene-

ration zerschelltenauch alle tschechoslowakischenVersuche, die »Ma-
tice Slovenska«, den größten kulturellen slowakischenVerein, zu

gewinnen. Die jungen Slowaken meldeten ihren Einspruch an, als

von tschechischerSeite den Slowaken eine eigene ,,Grammatik«auf-
gezwungen werden sollte. Wer als Slowake den politischenKurs

der Prager Regierung zu verteidigen suchte, Wurde kurzerhand aus

den nationalen Verbänden der Slowakei herausgeworfen. Die

Führung der nationalen Bewegung in der Slo-
wakei liegt heute ganz und gar in den Händen
der jungen Generation. Und gerade das verspricht den

slowakischenAutonomiebestrebungen eine Zukunft.·. Die jungen
Slowaken sind es müde geworden, sich von den Tschechoslowakenin
Prag als Kolonialvolk behandeln zu lassen. Auf ihrem letzten Kon-

greß in Trentschin-Teplitz bekräftigtenes die slowakischenAuto-

nomisten feierlich: »Wir Slowaken sind ein selbstän-
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diges Volk und dieses selbständige Volk hat
allein das Recht, darüber zu entscheiden, in wel-

cher Richtung es sich entwickeln will. Zufriedengeben
Will man sich nur mit einer Autonomie, mit der Einordnung der

Slowakei in die TschechoslowakischeRepublik auf föderalistischer
Grundlage. Und nur dann, wenn die ,,natürlicheEntwicklung des

slowakischenVolkes gesichertis .«
«

Jn Prag herrscht darob große Nervosität, die

sich zum Teil in grotesker Form äußert. Das Hauptorgan der

tschechischenSozialdemokratie, »Pravo lidu«, geht in seiner
Aufregung soweit, die römischeKirche und den Papst, zu denen sie
dochprogrammatisch in schärfstemGegensatze stehen, gegen Hlinka
mobilisieren zu wollen. Das Hauptblatt der tschechischenAgrarier,
,,V en k.o v«, will den Prager Nuntius für die Vorfälle in Neutra

verantwortlich machen. Das Hlinka-Blatt ,,S l o v a k« verfällt fast
täglichdem Zensor und soll ganz eingestellt werden. Hilf was hel-
fen kanns Andere tschechischeBlätter, wie das »EeskeSlowo«, wis-
sen Hlinka nichts anderes vorzuwerfen als »Mangel an gesellschaft-
lichem Takt«, weil er, ohne seine Visitkarte vorher abzugeben, sich
in den Kreis der hohen Herren aus Prag gedrängt und ohne sie zu

fragen, seine Vrandrede gehalten hat. M it s o l e n Mitteln

wird aber die slowakische Frage nicht aus der

Welt geschafft werden.

Streiflichter.
Zu dem K o n fslikt zwischen dem Deutschen Reich»und

Osterreich, der vom gesamtdeutschenStandpunkt so tief be-

dauerlich ist, schreibt das christlichsoztale ,,V olkJ lln Jagern-
dorf am 6. August in einem Leitaufatz ,,Deutschland-Oster-
reich-Wir«:

»Wir Sudetendeutsche betrachten die Lage in Deutschland und

Osterreich mit unseren Augen. Wir können nur wünschen,daß·das
neue Deutschland innerhalb bald zur Ruhe ·lkommtund außeiipolitlsch
wieder sein Ansehen und seine Achtung zuruclkerobertzEbenso mussen
wir wünschen, daß Osterreich erftarkt und seinen Willen zum Leben
durchsetzt. Jm Verhältnis beider Lander aber moge

bald wieder jener Geist echter Bruderltebe und
gegenseitiger Achtung Platz greifen, der die erste
Bedingung für ein Zueinanderfinden aller deut-
schen Stämme ist. Mehr als diesen Wunsch»aussprechen und

unser Verhalten darnach einrichten können wir nicht. Auf unserem
Boden und in unseren Verhältnissen können wir keine andere als
sudetendeutsche Politik machen. Wir fühlen es aber, wenn

im, Reiche oder in Osterreich politische Störungen vom»jetzigenAus-

maß die internationale Atmosphäre aufwühlen und truben. Darum

ist der Wunsch nach einer baldigen Klärung der Lage
in Deutschland und Osterreich ein Wunsch, der uns Sudetendeutschen
und wohl allen Deutschen im Ausland v o m H er z en kommt.« —"—

—

Wie die Lausitzer Wenden selbst iiber ihre von den Tsche-
chen angestrebte Heimholung denken, darüber-unterrichtet die
in Basutzen erscheinend-e Zeitung der Wenden in Deutschland
,,S e r b s k :e N o v in y«,- die in scharfer .-Wei·se von der
Deutschenhetze gewisser tschechischer Zeitungen,abri.ickt. Das
Wendselniblatt schreibt den tschechischen Blattern u-.,» a. ins

Stammbuch:
»Wir weisen solche Kundgebungen für uns

zurück, da sie uns nur schaden. Was geschehen ist, ist ge-
schehen, da die Verordnungen für ganz Deutschland Geltung hatten,
und da in Deutschland eine politische Reform durchgeführt worden

ist. Wobei natürlich verschiedenesJllte beseitigt und umgeformt wurde.
Niemals aber ist gegen Wenden anders vorge-
gangen worden als gegen alle Staatsbürger im

allgemeinen. Was nun die·Prager Zeitung »Venkov« schreibt,
geht über alle Maßen. Sie schreibt, daß die unterdriickten Lansiszer
Wenden in der Tschechoslowakei angesiedelt werden sollen, wo noch
Platz für 150.000 bis 200·000 wäre.

Welche Meinung verschiedene Leute dort von deutschen Zustän-
den haben, ersehen wir ganz deutlich aus diesen Zeilen. Kein
Mensch hat sich unterdrückt gefühlt und nicht
einem ist es so schlimm ergangen, daß ex sein
Vaterland und seine geliebte Lausitz verlassen

m üßte. Unsere Wenden sind fast alle Hänsler und Landwirte, die
etwas besitzen und niemals werden sie das verlassen. Sofern aber

irgend eine Gefahr unserer geliebten Heimat droht, so werden sie sie
Schulter an Schulter mit ihren deutschen Brüdern

zu verteidigen wissen, wie vergangene Kriege bewiesen haben. D e s-

balb mögen sich die Tschechen alle Mühe ersparen,
sich u m uns z u so r g e n. Noch sind wir treue Untertanen unseres
Landes und in guter Zuversicht folgen wir seinem
Führer, der vollstes Verständnis für unser"natio-
n ales S ein hat. So sehr wir uns auch als Slawen mit anderen

slawischen Nationen verbunden fühlen, so lassen wir uns doch nicht in

unsere politischen Belange hineinreden. Unser Schicksal ist das des

deutschen Staatsbürgers. Wer das noch"nicht im Auslande glauben
will, der mag sich das Wahlergebnis der Lausitzer Dörfer ansehen
oder er mag einmal nach der Lausitz kommen und sich von der überall

wehenden neuen Fahne überzeugen. Doch zusammen mit ihr weht
auch die wendischez das nimmt uns niemand übel.« — —

Über die schwierige Lage des Tschechenstaates mit Rück-

sicht auf die Forderung nach Selbstverwaltung der Slowakei
und Karpathenrußlands schreiben die »W i e n« e r N e u -e st e n

N a eh rich te n« am 24. August u. a.:

»Die Tschechoslowakei ist durch die Slowakei, mehr noch aber

durch Karpatborußland unentrinnbar in die osteuro-
p ä i s ch e E n t w i ck l u n g eingebaut. Die Tschechen haben fünfzehn
Jahre den g r o te s k en V e r s u ch unternommen, mit westeuro-
päischen Tiraden und Begriffen im national zerklüfteten Raum Ost-
europas einen Nationalstaat vorzutäuschen und nicht nur

die Deutschen, sondern auch ihre slawischen Brüder mit einer eigen-
artigen Brüderlichkeit rücksichtslos zu beherrschen. Sie haben dabei
jeden Gedanken an eine Revision weit von sich gewiesen. Sie haben
sich an der französischenSonne gewärmt und dabei die jüngste Ent-

wicklung verschlafen. Heute droht ihnen die E r ist e n z f r a g e

i h r e s S t a a t e s, wenn im französisch-italienischen Kräftespiel
Rom siegt. Das braucht nicht von heute auf morgen zu geschehen. Die

Gefahr aber ist da. Das ungarische Herrenvolk mit seinem beharrlichen
Revisionswillen hat sich vor dem europäischen Forum eine diploma-
tische Stellung errungen, die Prag nicht mehr wegzudisputieren ver-

mag. Jetzt wäre für die Tschechen endlich Zeit, einzusehen, daß allein
ein rückhaltloser Föderalismus das tschechische Volk vor

einer neuen Niederlage bewahren kann. Nicht d i e v i e l g e-

sch m ä h te n D e u t s ch e n sind diesmal der Gegner des tschechischen
Volkes. Nein, die eigenen «s la w i s ch e n B r ü d e r« und die italieni-
sche Großmacht beginnen nachzudenken über die unhaltbaren Zu-

«
stände in Osteuropa. Vielleicht nicht die elfte, aber die zehnte Stunde

ist für die Tschechoslowakei bestimmt gekommen. Es ist sehr zu b e-

z w e i f e l n, ob je auf dem Hradschin der Staatsmann einziehen
wird, der die drei Kardinalforderungen des tschechoslowa-
kischen Staatsorganismus einsehen und befriedigen wird: Die v ö l-

lige Gleichstellung der Sudetendeutschen, die Auto-
nomie der Slowakei und die Autonomie Karpathorußlands. Kommt

dieser Staatsmann nicht — bleiben die Tschechen blind, dann wird die

Entwicklung Europas schon für ein E r w a ch e n d e s tsch e ch i-

sch e n V o l k e s so r g en. Nur wird es dann sehr traurig sein.« ———

Des öfteren haben wir in unserem Blatte hingewiesen
auf dsie ganz eigenartigen Machenschaften der

tsch ech i s ch e n J u st iz im Gerichtsverfahren gegen den

Slowakenfiihrer Dr. Duka. Besonders beleuchten konnten wir
die eigenartige- Rolle, die hieb-ei der tschechische O b e r st
Mojmir Soukup spielte, der im Wege eines Gustav
Weiner, eines für ihn in Osterreich tätigen Agenten. für
die Kronzeugin gegen Dr. Tuka,— fiir die österrei-
chische Staatsbürgerin C h r i st i n e S eh r a m m, einen Be-

trag von -5().000 tsch. auswars- um ihr so ein-e lebensläng-
liche Rente zu sichern; diesen. gewiß nicht geringen Betrag
hat Oberst Soukup später sogar der Schramm ze d i e rt, das
Wiener Gewerbegericht hat aber die diesbeziialiche Klage der

Schramm gegen Weiner abgewiesen mit einer V e g r ii n-

dung, die für die Praaer Machtbabek sehr We-

nig schmeichelhaft ist, denn in dieser heißt es, wie
bei der Berufungsverhandluna verleien wurde, u. a.:

»Schließlich spricht für die Klageabweisung außer dem Mangel
der aktioell Klagelegttimation und dem Mangel der nachgewiesenen
Fälligkeit auch noch ein anderer Grund, und zwar der Zweck, für
welchender Betrag gegeben wurde, bezw. für welchen der Vertrag er-

richtet wurde. Die Klägerin hat, wie von beiden Streitteilen zu-
gegeben und vorgebracht wurde, in einem politischen Prozeß
ausgesagtund wurde deshalb von ihrem Dienstgeber, bei welchem sie



als Köchin angestellt war, entlassen. Derartige Fälle kommen im all-

gemeinen politischen Getriebe wohl häufig vor, ohne jedoch diese Fol-
gen für die Klägerin zu haben, welche in der Vertragsurkunde ange-
führt sind. Herr M o j m i r S o u k u p, Oberst der tschechoslowakischeu
Armee und Vertreter der Abteilung II des Hauptstabes im Ministe-
rium für nationale Verteidigung in Prag, sichert nur der K l ä g e r in
als Ausländerin, wie er angibt, auf Drängen des ersten Beklagten, der

selbst früher von ihm monatlich einen Betrag von 3000 tsch. K. erhielt,
sozusagen eine L e b e n s r e n t e zu, nachdem die Klägerin nichts
weiter getan hatte, als daß sie in einem politischen Prozeß ihrer Zeu-
genpflicht nachgekommen ist.

Das Gericht hat weder die Absicht noch Grund, sich mit den

näheren Details dieses Prozesses zu beschäftigen. Aber unwill-

kürlich muß hier jedem die Frage auftauchen, wel-

chen ungeheuren Wert eine derartige Aussage ge-
habt haben muß, wenn sich ein Mitglied eines Gene-
r a l st a b e s über Drängen einer seiner Agenten v e r a n l a ßt
sieht, für eine unbedeutende Ausländerin in einer

solchen Weise dauernd für ihren weiteren Lebens-

unterhalt zu sorgen-, wie es der Vertrag vom 13. 6.1981 vor-

sieht. Leistungen und Verträge aber, die zugunsten einer Person ge-
macht werden, die ihrer gesetzlichen Bürgerpflicht nachkommt, ver-

stoßen daher gegen die Bestimmungen des § 879 ABGB., sind daher
nichtig, und können gemachte Leistungen im Sinne dieser Bestim-
mungen keineswegs zurückverlangt werden«

Gustav We i n e r, der Agent des Obersten Soukup,
wurde inzwischen als lästiger Ausläsnider aus Osterreich aus-

gewiesen und hatte sich am -2. August vor dem Kreisgericht
in Preßburg wegen Beleidigungdes PräsidentenMasaryk
und wegen Aufreizung gegen die tschechischeNation zu ver-

antworten, weil er,»verargert über seinen Geld- und Dienst-
g.eber, in einer Broschüre»A u s de r H e x e n k ü ch e p o l i-
tischer Prozesse in der Tschechoslowakei« die
im Tuka-Prozeß geübten Machenschasten, als Mitwisser und

Mittäter, dargestellt hat. M e h r als bezeichnend ist es, daß
dem Antrage des Staatsanwaltes auf Ein-

vernahme des Obersten Soukup vor Gericht, das
Weiner zu fünf Monaten Gefangnis verurteilte, nicht statt-
gegeben wurde. —

Worte der Anerkennung für die Sudetendeutschen fand
am 26. Juli in Graz Landeshauptmannstellver-
tr e te r der Steiermark Prof. P i chTle r bei dem Begrü-
ßungsabend, den der Grazer S u b e r t b u n d Mitglied-ern
des T r o p p a u e r Gesangvsereines «Liederkranz« veranstal-
tete. Ein Zeitungsbericht meldet über die Rede des Herrn
Prof. Pichler:
»Im Namen des Landes Steiermark gebe ich der herzlichen und

großen Freude Ausdruck, daß der heutige festliche Begrüßungsabend
es ermöglicht, den deutschen Volksgesangverein «Liederkranz« aus

Troppau auf seiner Alpenreise in Graz begrüßen zu können. Es hat
der verdiente Obmann des Grazer Schubertbundes uf die Mission
dieses Vereines für die sudetendeutschen Gebiete un für die deut-

schen Länder hingewiesen. Wir- freuen uns, den Verein heute bei
uns begrüßen zu können, und der zahlreiche Besuch beweist, daß im

deutschen Graz deutsche Herzen den sudetendeutschen Sängern ent-

gegenschlagen. (Stürmischer Beifall.) Gehört doch die grüne Mark zu
den Ländern, in denen die Sudetendeutschen eine zweite
H eim at gefunden haben. (Erneuter Beifall.) Wir haben aus ihren
Reihen hervorragende Freunde, aber auch Mitarbei-
ter gewonnen. Bestand doch vor einigen Jahren noch die Mehrheit
der Landesregierung aus gebürtigen Sudetendeutschen.
Schließlich bat der Redner den Obmann des «Liederkranz«-

Troppau, Prof. Dr. Payer, die Grüße der Steiermark seiner Heimat
zu überbringen und dem Dank des Landes Ausdruck zu geben, daß
Sudetendeutsche den Weg hieher gefunden haben. Landeshauptmann-
stellvertreter schloß seine mit anhaltendem Beifall aufgenommenen
Ausführungen mit den Worten: »Heil deutschem Wort und Liedl«

Landsleute!
Lefet und verbreitet uniere Zeitschrift
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Die Frage der kommenden Revision
d e r Z w a n g s v e r t r ä g e macht den Tschechendauernd schwerste
Sorgen. Der sozialdemokratischeUnterrichtsminister Dr. D er e r

freilich hat als Festredner bei der Pribina-Feier sehr kriegerisch
erklärt:

»Für uns ist die Revision weder eine diplo-
matische noch eine wirtschaftliche oder politi-
sche Frage. Für uns ist die Revision einzig
und ausschließlich eine militärische Frage. Un-

sere einzige Vorbereitung zur Revisionsfrage
ist, daß wir bestrebt sind, unsere tschechoslowa-
kische Armee zu vervollkommneu und zu ver-

stärkenF
Die »N a r o d n i L ist y« (Nr. 220) bezeichnen aber »die

revisionistische Gefahr« als »sehr ernst«, geben zu, daß
die Revision der Friedensverträge nicht mehr aufzuhalten sei. Um

für diesen Fall gerüstet zu sein, schlägt das Blatt vor, daß die

Tschechoslowakeiim Falle von Verhandlungen über die Abänderung
der Friedensverträge gleichfalls gewisse Forderungen stellen soll.
So habe die Tschechoslowakeiein Interesse daran, daß die ihr aus

dem Friedensvertrag erwachsenen V e r p f l ich tu u g e n h i n-

sichtlich des Minderheitenschutzes gelöst werden.

Jm Falle der Ablehnung dieser Forderung müsse aus der Aus-

d e h n u n g der Verpflichtungen des vertraglichen Minderheiten-
schutzesauch auf die anderen Staaten bestanden werden. Fiir den

Schutz der tschechischenMinderheiten sei noch immer nicht hinläng-
. lich gesorgt, namentlich in Osterreich und Ungarn. Die Tschecho-

slowakei habe ferner ein Recht, den Schutz der L a u s i tz e r S e r-

b e n (richtig Wenden) zu verlangen. Wenn gewisse Staaten die

Neutralisierung bestimmter, den Zentralmächtenentrissener Gebiete

fordern, warum sollte dann die Tschechoslowakeinicht mit gutem
Recht für die Lausitzer Serben die N e u tr a l i s i e r u n g verlan-

gen können? Das Blatt schließtseine Darstellung mit der Be-

kräftigung,daß die Tschechoslowakei von ihrem recht-
mäßigen Besitzstand nichts hergeben werde.

Slawische Opposition gegen die deutsch-tschechischeRegierung.

Während der Pribina-Feier erließen die slawischen Opposi-
tionsparteien, und zwar die Slowakische Volkspartei, die Slowa-

kischeNationalpartei, die Nationale Faschistengemeinde,die radi-

kalen Nationaldemokraten und die Nationale Liga eine g e m e i n-

same Kundgebung, in der es heißt:
»Die Aufgabe der einheitlichen slawischen Oppositionsfront

wird die Sicherung der Freiheit und Unabhängigkeitund des

allseitigen Aufblühensdes tschechischen,slrwakischenund rutheni-
schen Volkes und der anderen slawischenVölker sowie die Ver-

einigung dieser freien slawischenVölker sein. Die s l a w i s che

Oppositionsfront wird für die Unantastbar-
keit der Grenzen-und für die Erhaltung des

slawischen Charakters der tschsl. Republik
eintreten. Dieser national-slawische Charakter muß sowohl
in der Jnnen- wie auch in der Außenpolitikzur Geltung kom-
men. Mit g r ö ß te m B e d a u e r n muß die slawische«nationale

Front feststellen, daß das derzeitige zentralistischeRegime von

einer Regierung ausgeht, in der einige tschechischeParteien sich
mit Deutschen verbunden haben, um über die übrigen
slawischenVölker zu herrschen—D i e se R e g i e r u n g m uß



b e k ä m p ft werden, weil sie sowohl in der Jnnen- wie auch in

der Außenpolitikvon einer Niederlage zur anderen führt.
Die neue Front wird gegen die Regierung mit

den Deutschen, und für eine Regierung der Slawen: der

Tschechen,Slowaken und Ruthenen kämpfen.Gegen die Erneue-

rung Osterreich-Ungarns in Form einer Donauföderationstellt
sie die Föderation aller slawischen National-

st aaten. Vor allem strebt sie einen Verband mit Polen an.«

PribinasFeier und Prager deutsche Technik.

Noch ist das letzte Wort in der Von der parlamentarischen
Spar- und Kontrollkommission beantragten Z u s a m m e n -

legung der Prager und der Brünner deutschen
Te chn ik (wir kommen auf diesen unerhörtenAnschlag gegen das

Sudetendeutschtum in unserer nächstenFolge eingehend zu spre-
chen) nicht gesprochen,als deren Hauptgrund die angeblich hohen
Mieten der Prager deutschen Technik angegeben werden. Man

sollte daher wohl meinen, daß die maßgebendenStellen die in Fra-
gen der deutschenTechnik und der deutschenHochschulenüberhaupt
so stark betonten Sparsamkeitstendenzen auch auf an-

deren Gebieten verfolgen. Daß das jedochnicht der Fall ist, dafür
bietet die Pribina-Feier in Neutra ein Beispiel: Die Ko-

sten dieser Feier waren sehr hoch; zu ihrer Deckung hat allein

das Schulministerium mit einem Betrag von

280.000 K. beigetragen, also einer Summe, die ein Drittel

der von der Sparkommission bei der deutschenzu hoch befundenen
Jahresmiete (750.000 K.) entspricht. Daß natürlich das Schul-

ministerium nicht die einzige staatliche Stelle war, die zu der ob-

genannten Feier finanziell beigetragen hat, braucht wohl nicht erst
betont zu werden. Und trotzdem wird die finanziell und organisa-

torisch untragbare Zusammenlegung der beiden deutschenTechniken
beantragt!

Sudetendeutfche ,,Verbrecher«.

Vor dem Kreisgericht in Jitschin wurde kiirzlich
ein Prozeß verhandelt und auf unbestimmte Zeit vertagt, der den

deutschfeindlichenKurs der tschechischenMachthaber neuerlich·auf-
zeigt: Angeklagt waren 15 Sudetendeutscheaus dem Riesengebirgs-
ort P a r s chn i tz und dessenUmgebungwegen Vergehensgegen das

berüchtigteSchutzgesetz;der Hauptangeklagte,der 251ährigeStu-

dent Löw, sitzt seit zehn Monaten in Untersuchungshaft,aus der er

auch jetzt nach der Vertagung des Prozesses noch nichtentlassen
wurde. Das ,,Verbrechen«der Angeklagten besteht darin, daß sie
im April 1932, also vor mehr als Jahresfrist, auf dem Johannis-
berg bei Petersdorf im Bezirk Trautenau ein H o l z k r e u z z u m

Gedächtnis der sudetendeutschen Märzgefallenen

errichteten, worin die Staatsanwaltschaft nach der Anklageschrift
eine ,,Verherrlichung von Aufständischen« sieht, die
bei dem »Versuch,Gebietsteile vom einheitlichenBestand der tsche-
choflowakischenRepublik loszutrennen, v o n S i che r h e 1 t s-

o r g a n e n erschossenwurden«. Die Angeklagten hätten also »Ver-
sonen gefeiert, die das ,,Verbrechen nach § 2 des Schutzgesetzesver-

übt hätten und sich damit selbst des Vergehens gegen dieses Gesetz

schuldiggemacht«.
Staatsanwaltschaft und Gericht haben sich mit der Erhebung

und Zulassung dieser Anklage einer selbst in dem Vorgehen des

tschechischenStaates gegen das Sudetendeutschtumbisher nicht vor-

gekommenenVergewaltigungdereinfachftenRechts-
begriffe schuldiggemacht· Die Rechtslage ist selbst für Laien

vollkommen klar: Die 54 sudetendeutschenMärzgefallenen sind am

4. März 1919 nicht von Sicherheitsorganen des Ache-

choslowakischenStaates, sondern von Mitgliederneiner Art Ache-
chischerMiliz, aufgestellt von einem Gebilde, das als Staat

damals rechtlich noch gar nicht bestand. Denn die

Verträge von Versailles und St. Germain, durch die die Tschech0-
slowakeirechtlicherst geschaffenwurde, sind vier und sechsMonate

nachher abgeschlossenworden. Die S u d e te n d e u t s che n h a t-
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te n bis zum Abschlußdieser Verträge d a s R e cht, sichnach den

von ihnen gefaßtenfreien Entschlüssenund nach den Beschlüssender

deutschösterreichischenNationalversammlung als Bürger Deutsch-
Osterreichs zu fühlen. Sie wurden am 4. März 1919 gewaltsam
gehindert, an den an diesem Tag stattfindenden Wahlen zur öster-
reichischenNationalversammlung teilzunehmen, aber sie veranstal-
teten Kundgebungen für das einzige sie bindende Bekenntnis. Und

bei diesen Kundgebungen wurden 54 Sudetendeutsche erschossenvon

bewaffneten Beauftragten einer Regierung, die bestenfalls eine Re-

volutionsregierung war, aber noch keinerlei Handhabe hatte dafür,
daß die von ihr beanspruchten Gebiete des Sudetendeutschtums
ihrem Staat auch tatsächlichzugeteilt werden würden.

Schon aus diesen Gründen ist es unmöglich,die Toten nach-
träglich als Verbrecher zu stempeln; denn den Sta a t, gegen den

das Verbrechen soll verübt worden sein, g a b e s d a m a l s ü b e r-

hau pt n o ch n ich t. Aber noch unmöglicherwird die Kennzeich-
nung der Gefallenen und die nur auf dieser unhaltbaren Konstruk-
tion aufgebaute Anklage gegen die Errichter des Gedenkkreuzes
dadurch, daß das Schutzgesetz, gegen das die Toten und die

jetzt Angeklagten eben durch die Ehrung der Toten sichvergangen
haben sollen, erst im März 1923, also vier Jahre nach den

Blutopfern, geschaffenworden ist und keine rückwir-

kende K r a ft hat, auch nicht gegen Tote.

Kurze Nachrichten.

Am 8. Juli wurde auch Abg. H an s Krebs nach mehr als

viermonatiger Untersuchungshaftauf freien Fuß gesetzt,nachdem
auch für ihn das Haftgeld von 200 000 tsch. K. erlegt worden war

und Abg. Krebs das vorgeschriebeneGelöbnis geleistet hatte.
Die Nichtigkeitsbeschwerde der im Volks-spott-

Prozeß im September 1932 vom Kreisgericht in Brünn nach § 2

des SchutzgesetzesVerurteilten wird am 2. Oktober vor dem Ober-

sten Gericht in Brünn in öffentlicherSitzung verhandelt werden.

Der Prozeß beim Obersten Gerichtshof ist auf vier Tage anbe-

raumt. Ein Teil der Nichttgkeitsbeschwerde,nämlichdie formellen
Einwände der Verteidigung, wurden Anfang Juli in dreitägiger
nicht öffentlicherSitzung vom Obersten Gerichtshof verworfen. —-

Einer der Verurteilten, Dr. Petermichl, verurteilt zu 18 Monaten

Staatsgefängnis, ist vor einiger Zeit ins Deutsche Reich geflohen;
die Verteidigung bemerkt zu diesem unklugen Schritt, es sei ,,frag-
lich, ob die Gewissenlosigkeit oder Dummheit des

Dr. Petermichl größer ist«; Dr. Brittani hat übrigens die Ver-

teidigung des Geflüchteten,der schon vor längerer Zeit aus der

sudetendeutschennationalsozialistischen Partei ausgeschlossen wor-

den ist, niedergelegt.

Von den Ergebniser der Volkszählung.

Jn Nummer 104 der »Mitteilungen des Statistischen Staats-

amtes« sind die Angaben über den Beruf der Bevölkerungfür den

ganzen Staat zusammengefaßt:
Von der Gesamtsumme von 14,792.536 auf dem Gebiete der

Republik am 1. Dezember 1930 anwesenden Einwohnern fanden
ihren Unterhalt in der Land- und Forstwirtschaft
5,101.614, d. i. 34 v. H» in der J n d u st r i e 5,146.937 (34.9 v. H.),
im Handel und Geldwesen 1,094.063 (7.4 v. H.), im

Verkehrswesen 814.468 (5.5 v. H.) im öffentlichen
Dienst, beim Militär und in den freien Berufen 909.364 (6.2
v. H.), in persönlichenund häuslichenDiensten, ohne Hausdienst-
personal 183.814 (1.3 v. H.), in sonstigenBerufen, ohne Beruf oder

ohne Berufsangabe 1,479.386 Personen, d. i. 10.1 v. H. Die Zahl
der zur LandwirtschaftzugehörigenPersonen verringerte sichwie-

derum UM 5«3 V. H» dagegenhaben alle übrigenGruppen der Be-

völkerung zugenommen, davon die Zugehörigender Handelsgewerbe
um 39 v. H» des Verkehrswesensum’24 v. und der Jndustrie
um 13 v. H. Noch im Jahre 1921 war das Verhältnis der land-

wirtschaftlichenBerufsklassezur industriellen umgekehrt,es gehör-
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ten zur Landwirtschaft 89.6 v. H. und zur Industrie 38.4 v. der

Bevölkerung
Dozent Dr. Bohae stellt in der Zeitschrift »Statistiekyobzor«

auf Grund der letzten Volkszählungeneine interessante Betrachtung
iiber das-nationale Bekenntnis derJuden in der Tsche-
choslowakeian: »Vor dem Kriege bekannte sich bereits eine kleine

Mehrheit der Juden in B öhmen zur tschechischenNationalität,
obwohl Viele sogenannte tschechischeJuden noch deutsch sprachen,
und zwar meldeten sich 51.45 v. H. der Juden zur tschechischen,
48.48 v. H. zur deutschenNationalität, bzw. Umgangssprache. Jn
M ä h r e n - S chl e s i en bekannte sich die Mehrheit der Juden,
nnd zwar 84.12 v. H. zur deutschen Nationalität, hingegen nur

14 v. H. zur tschechischenund 1.86 v. H. zur polnischenNationali-
tät. Durch den Umsturz haben sich diese Verhältnissenur insofern
geändert, als ein Teil der früher deutsch orientierten Juden sich
zur jü d i s ch e n N a t i o n alität bekannte, und zwar verhält-
nismäßig viel mehr in Mähren-Schlesien,als in Böhmen,wo die

Assimilation der Juden sowohl in der-deutschen, als auch tschechi-
schen Umgebung fortschritt. Zur jüdischenNationalität meldeten

sich in Mähren-Schlesienvor allem die in den tschechischenStädten
wohnenden, deutsch orientierten Juden. Der Prozentsatz der tsche-
chischenJuden stieg nur unbedeutend, aus 15.65 v. H., während
er in BEhmen sogar auf 49.61 v. H. zurückging,weil sichauch tsche-
chischeJuden zum Zionismus meldeten. Nach den Ergebnissen der

letzten Volkszählung ist der nationale zionistische Ge-

danke in den böhmischenLändern im Fortschreiten. Obwohl die

Gesamtzahl der Juden um 6.02 v. H. zurückging,stieg die Zahl
der nationalen Juden in Böhmen von 12.578 im Jahre 1921 aus
15.697 im Jahre 1930, das sind um 24.8 v. H., in Mähren-Schle-
sien von 18.440 aus 21.396, das sind um 16 v. H. Zur jüdischen
Nationalität melden sichnun in Böhmen 20.26 v. H» in Mähren-
Schlesien hingegen bereits 51.67 v. H. aller Juden. Es besteht die

Frage, wodurch diese Stärkung des nationalen Judentums verur-

sacht wird. Es kann entweder eine Schwächungder Assimilierungs-
bestrebungen und der Wunsch, im nationalen Kampfe zwischen
Deutschen und TschechenNeutralität zu bewahren, maßgebendsein,
oder aber ist die Folge eines stärkeren Zuzuges aus dem Osten
der Republik, wo die Juden eine national bewußteMinderheit
bilden. Unter den gegenwärtigenpolitischen Verhältnissen ist es

leicht begreiflich, daß der Rückgang bei den deutschenJuden größer
ist, als bei den tschechischen Er beträgt bei den deutschenJuden
10.48 v. H., bei den tschechischen1.67 v. H. Obwohl die jüdische
Nationalität mit dem jüdischenGlaubensbekenntnis verknüpftzu

sein pflegt, gibt es doch auch nationale Juden, die sich nicht zur

jüdischenReligion bekennen, und zwar gab es solcher im Jahre
1930 insgesamt 317, darunter 301 Konfessionslose.«
Über die Zahl der Ausländcr in den g r ö ß e r e n S t ä d te n

gibt das Statistische Staatsamt an:

Jn Prag leben 20.277 Ausländer, das sind 2.3 v. H. der

Gesamtkevölkerung Die meisten sind polnischeStaatsangehörige,
nämlich 4630 (22.8 v. H.), dann folgen die russischenStaatsange-
hörigen, nämlich 4323 (21.3 v. H.), weiter die Osterreicher (2624,
d. s. 12.9 v.-H.), die Reichsdeutschen (1927, d. s. 9.5 v. H.). Seit

dem Jahre 1930 ist die Zahl der Ausländer um 2044, d. s. 11.2

v. H. gestiegen. Jn M. - O st ra u leben 22.000 Ausländer, darun-

ter 18.813 Polen. R e ich sd e u tsch e leben am meisten in Nord-

böhmen Jn E g e r z. B· sind von den 2645 Ausländern 2385 Reichs-

deutsche. Jn Aussig leben 1400 Reichsdeutsche, in Komotau

421, in Gablonz 508, in Reichenberg 801, in Teplitz-
S chö n a u 588. Jn B r ü n n leben 372 Reichsdeutsche,in J ä-

gerndorf683, in Troppau462,inMähr.-Ostrau 1172,
in P r e ß b u r g 391. U n g a r i s che Staatsangehörige sind am

meisten in Preßburg vertreten (2182), in Kaschau (1115). Die

O st erre i cher sind am zahlreichsten in Prag (2624), in

Preßburg (2092), in Brünn« (1637) und in M.-Ostrau
(1022). V e r h ä l t n i s m ä ß i g die meisten Ausländer hat Eger
(8.4 v. H. der Bevölkerung)-Teplitz-Schönau(5.7 v. H«)-Aung

(5.1 v. H.) und Reichenberg (4.9 v. H.). Seit dem Jahre 1931

haben die Ausländer am meisten zugenommen in M.-Ostrau (um
2174), in Jägerndorf (307), in Olmütz (149), in Uzhorod (Ungvar
181) und in Aussig (86). Verhältnismäßig am meisten haben zu-

genommen die Ausländer in Jägerndorf, Olmütz und Uzhorod.

Sudetendeutfche Gedenktage im September:
1. September: 1690 K i lia n Di en z e n h o f e r, berühmter deut-

sch-er Baumeister, in Prag geb.; gest. am 17. Dez.
1752. —- 1842 Polarforscher Julius von Payer in

Jägerndorf geb.
September: k847t

Karl IV. wir-d als König von Böhmen ge-
ron .

. September: 1770 Josef 11. und Friedrich Il. von Preußen
kommen in Mährisch-Neustadt zusammen.

. September: 1092 Herzog Konrad, der erste Fürst der Provinz
B r ü n n, gest.

7. September: 1824 Jng. Franz Aut. R. von Gerstner (Sohn
des Fr. J. von Gerstnjer aus Komotau) erhält
ein kaiserl. Privilegium zum Bau einer Eisen-
bahn zwischen Linz und Budsweis

9.September:1191 Konrad Otto, der erste Markgraf von

Mähren, gest. —- 1800 J. von Führich, bedeu-
tender Maler-, in Kratzau geb.

13. September: 1830 Marie von Ebn er-E schenbach, die bedeu-
tende Dichte-rin, in Zdislawitz, Mähren, geb.; gest.
in Wien am 12. März 1916.

15. September: 1980 Sektiionschef Konrad Hoheisl, ein Schle-
sier, Genersaldirektor der österr. Post- und T.elegra-
sahen-Direktion, in Wien gest.

16. September: 1817 Wenzel Ha nka ,,findet« angebli die »Kö n i-

ginhofer Handschrift«, die na her als eine

Fälschung des ,,Finders« erwiesen wurde.

24. September: 1588 Albrecht von Wallenstein geb. — 1919

scheidet auf Grund des Z w a n gs v e r t ra ges
von St. Germain Sudetendeutsschland
aus dem deutschösterreichischen Staats-
v e r b a n d·

27. September: 1740 Ferdinand K i n d e r m a n n, bekannter Erzieher,
in Königswalde geb.; gest. am 25. Mai 1801 als

Bischof von Leitmeritz.
29. September: 1182 Durch Kaiser Friedrich I. wird M ä h r en reich-s-

unmittellbare Markgrafschsaftz erster Markgraf Kon-
rad Otto.
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Böhmen-Jud ,

Dsie B od e n re for m hat für Südböhmen schon schwerste Schä-
den gebracht. Die Waldreform wird sie noch vergrößer11. An Stelbe
der ausgezeichnet privatwirtscbaftlich geführten Betriebe der Herr-

schaftsbesitzerSchwarzenberg Buqqu, Thnn sind die Staatslatifun-
dien, die Restg-utserw-erber, die Genossenschaften und Konzerne getre-
ten, keineswegs die kleinen Leute, die bisher nicht einmal denjenigen
Boden vollständig ins Eigentum erhielten, den sie als langjährigen
Pachtsiedlungsboden innehalten. So fielen beispielsweise vom Schwar-
zenbergschcn Besitz an die heute 106.989 Hektor umfassende Staats-

gütierdirektsionin Wittingau allein 54.871 Hektar, von der Bu-

quojschen Herrschaft Gratzen 6742 Hektar, die Thyslsche Herrschaft
Großdzikau im Ausmaße von 5150 Hektar kam an dle d)olzverwertungs-
Aktien-Gesellschaft in Pkag. Dagegen warten noch zahlreiche lang-
jährer Pächter im Vöhmexward vergeblich auf die Zuteilung der

restlichen Pachtgrijnde« lPon Waldverkäufen sind bisher nur Verkäufe
an Einzelverfonen realisiert worden. So kam das Buquojsche Revier
Suhschitz im Ansmasze von 828 Hektar an den ehemaligen tsschechisch-
agrarischen Parteisekretär Svec, der heute das Revier wie-der ab-
stoßsenwill, da es nicht gelungen ist, Aus den Schlägekungsen das Re-
vier zu bezahlen und weiter zu bewirtschaften Das Waldgut Vogel-
ssand, 318 Hekt-ar, erwarb ein Flelfchshauer Bach, dann kam es an die
Prager Arztensgiittin Linhart, die es auch wieder zum Verkauf aus-

geboten hat, das Revier Libitianei Winterberg fiel an den Seifen-
fabrikantcn Holoubek, das Redler Hrabänka bei katidin an den



(Lsti«os3laufnianiiTrojan aus Prag. Zahilreiclie Restgutsbesitzer wurden

mit Wald zu billigeii Preisen zu Sanierungszwecken ausgestattet,
darunter beispielsweise der Restgutsbesitzer Jes Waltergrümder

sofort den ganzen Kaufpreis schlägerte. Diese Blutenlese konnte noch
weiter ergänzt werden. Es sei nur noch angefuhrt, daß auch eine

dientsche Gemeinde Gratzeii Walsd erhielt, das sogenannte Raben-
nest bei Göllitz, im Aiismaße von 58 Hektor, dafur»mußte aber die
Stadt den eigenen Hof Hradek-Häusles abgeben. Sudbohme n»ist
durch die landwirtschaftliche Bodenreform e·ntvol-
kert w o rd en, die Waldreform, wenn sie nicht endgultigTEiikgestFlltwird, wird das Her törunaswerk beendten. Tausende von a dsar ei-

tern sind seit Jahrexibrotlos, weil die Durchführung der-Waldboden-
reform jede Schlägerung, aber auch jede Jnvestitionstätigkeit unter-

binidet.
» . . ·

Die Ergebnisse der Volksziahluug erweisen neuerlich die

fache, daß tschechischc Minderheitsschulen vielfach ganz uberf·lus-
sig in deutschen Orten mit einer verschwindendklein-en tschechischien

Minderheit errichtet werden. Durch verschiedene Beriprechunigenund
Drohung-en werden deutsche Kinder gewonnen, die dann gewohiilich
die Mehrheit in solchen Schulen bilden. Jni Nachstehendeiiseien nur

einige der auffallensdsten Beispiele solcher Schiulgrundungen an-

geführt: .

Jm Schulbezirke Böh m isch-K r u ma u sind tschechische Schu-
len in Salnsa u, der Ort zählt 11 tschechische Einwohner, wohlge-

merkt Einwohner, nicht etwa Schüler!, dann·in.H o r i tz mit 26 tschech

Einwohnern. Jm P rachatitzer Schulbezixkewurden tschech.Schu-
len errichtet in F r e i u n g bei Winterberg fur 16 tschech.»Ein«i·-oohner,
in Sablsat für 17 tschech. Einwohner. Jm·-Bezirle Schatten-

hofen ist bei Stubenbach nur ein tschechischer Einwohner aus-
gewiesen und sdoch hat der Ort eine tschech. Schule und auch einen
tschech Kindergarstieih Filippshutte hatspfiir 5,· Mader fur
7 tschech. Einwohner je eine tschech Schulez »Hm BezirkeBischof-
teinitz haben die deutschen Orte Mogolzen rnit 6 tschechsischen
Einwohnern, Stock-an mit 7, Schwanenbruckl mit 5 und

Wotttawa mit 5 tschech. Einwohnern tschechische Schulen. Jn

Plöß sind gar nur 2 Tschechien ausgewiesen und doch ·hat«derOrt

ein-e Schule und auch einen Kinsdzergarten Jn Gamnitz im Pla-
n er Bezirke genügte die Heranziehung von einigen .Meierhofsarbei-
tern mit zusammen 13 Personen ziuk Errichtung einer tschechischen

Schule. Solche Fälle liteßen sich noch Hunderte anfu·hren.
Aber nicht nur Volksschnlen, auch Burgerschulen werden

in deutschen Orsten mit einer verschwindendentschechischen Minder-
heit ierrichitet Während viele deutsche Orte mit 1000 und Em-

wohnern vergebens um die Errichtung einer deutschen Bürgerschule
ansuchen, erhalten eine Handvoll Tschechen m deutschen Orten eine
Bürgerschule bewilligt. So weist sder Ort Nahlau bei Oschitz
48 Tschechen bei der Volkszäshlungaus und dochwurde hier kein-e tsche-
chische Bürgerschule errichtet, in Johannistal fur«75.Tschechen,
in Lubenz bei Luditz für 163, in Blifsowa bei Bischofteiiiitz
für 197 tschech. Einwohner-.

. » .

Erschütternd wirhen die Nachrichten usber die ungeheure Notlage
des 3500 zählenden BöhmerwaldortesMarkt Eisenstein. Das
Unfaßsbare, daß Kinder von Arbeitslosen den Hungertod sterben, wird

in diesem Ortie zur Tatsache. Die Hoffnung vieler, wahren-d der

Saison Arbeit zu finden, hat sich nicht er llt. Die erwartete Bele-

bung am Arbeitsmarkte trat in diesem ebiete nicht ein, vielmehr
ist die Notlage der Arbeitslosen ins Unermeßliche gestiegen, da we-

der Frühjahr noch Sommer irgendwelche Verdienstmöglichkeiten bo- .-

ten. Die Hauptmasse der Eisensteiner Arbeiterschaft fand früher
benachbarten Bayern Arbeit und Verdienst. Diese Möglichkeitentfallt
infol e des Eintrittes der allgemeinen Krise zsur Gänze. Bilder des
größtfenElends, des größten Jammers geben erschreckendesZeugnis
von der Notlage. Dazu die unfaßbaren Verfügungen seitens der maß-

gebenden Behörden. Trotzdem die Arbeitslosenzahl steigt, verringert
sich die Zuteilung der Ernährungskarten lDie letzte Rettung vor dem

Vievhungern wird den Arbeitslosen genommen! .

Von 404 Arbeitslosen sind nur 125 Unterstützungsempfäniger
nach dem «Genter System«. Jnfolge der geringen Zuteilung der

Exnährungskarten betrug z. B. dsie letztmonatliche Unterstützung eines

verheiratetsen Arbeitslosen mit 4 Kind-ern maximal 40 tsch. K. Wenn
die verantwortlichen Regierungsstellen nicht ungeheure Hunger- sunid

Stets-bei eUeIF erleben wollen, lit«es allerhöchste Zeit, »daßdiesen un-

Verschlll et ·IU bltteksteVerzäiieiflung geratenen deutschen Arbeits-

menscheii die notwendige Hilfe zuteil wird. Die Porenthaltung der

Ernährungskarten fur all die,·dise arbeiten wollen uwd nicht können,
hat in diesem Elendsgebiete ein-e verzweifelte Lage geschaffen.

Mit Beginn des neuen Schuljahres wird an den deutsiljesi Volks-

schuleii in Periieck und Glöckelberg (Schul1bezirk Kru mau)« in Heis-
brunn und in Deutsch-Reichenau bei Gratzen (Schulbezixk Kap1"itz)
je einie Schlxlklasseausgelassen. —- Jn Prachatitz haben Ende

August sämtlich-eelf tschechischeGemeindevertreter »mit Rücksichtauf
die Gemeindewirt-schaft«der Bezirks-behördeihren Mandatsverzicht
angemeldet. Das Bezirksamt hat den Man-datsverz«ichtzur Kenntnis

genommen und auch hereiits dein Landesamt den Antrag auf Auflö-

Warnm Wiener Möbel?
Die Wiener Möbelkunst ist seit
Jahrhunderten an führ e nd e r

Stelle.

Wiener Möbel-Modelle sind
durch vornehmen Geschmackund

hochentwickelten Kunsts i nn

ausgezeichnet
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in feinster Ausführung.
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A. G. Vereinigter
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Wir beraten sie iachmännischl
Wir bedienen sie gewissenhatt und rceili

Wir gewähren weitestgehende Zahlungscrleichterungem
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Wir führen keine minderwertig-Z ausländische Kommerz-
ware, wir fördern die heimische Produktion und ver-

kaufen nur die guten weltberühmten Wiener Möbel.

Midas aus unserem Lager werden

Ihnen zeitlebens Ist-Sude hervle

sung der Prachatitzer Gemeindevertretung iiiid Einsetzung eines Re-

gierungskommissärs unterbreitet.

Deutichbölimen.

Jin Monat Juli betrug die Zahl der amtlich geineldeten Ar-

beitslosen im ganzen t«s«ch-eehi.schenStaate 686.005 gegenüber 457.207

Ende Juli 1932. Jm sdseutschen Nord-böhmen ist die Zahl der

gemeldet-en Arbeitslosen von 157.718 im Juni auf 144.753 Ende Juli,
also um 12.960, d. i. um 8.21 v. H. gesunken. Dank der Saison-
arbeiten war der Rückgang der Arbeitslosigkeit etwas größer »als in

den Pormonaten, aber im Vergleich mit dem Jahre 1982 werden noch
um 24.650 Personen, d. i. iim 25 Prozent mehr in Evideiiz geführt,
im Vergleich mit« Juni 1981 sogar um 81.685, d. i. uin 129 Prozent
mehr. Jn den Hauptindustrien Nordböhmens blieb die Lage fast un-

verändert uiid unter den Arbeitslosen waren 27.980 Textil-, 22.656

Glas-, 22.037 Hilfs-, 14.378 Metall-, 11.442 Tag- und 11.898 Bau-
arbeiter. Der Rückgang der Anzahl der Arbeitslosen konnte in allen

Berufsgrupven beobachtet werden; nur die Anzahl der angemeldeten
Lehrlinge ist im Zusammenhange mit dem Schulschluß von 351 auf
418 gestiegen. Den politischen Bezirken nach wurden in Reich-en-
berg 14.124 gänzlich Arbeitslose in Evidenz geführt, in G ablonz
a· N. 13.898, Tetfchen 13.207, Teplitz-Schönau 11.826, B.-

Leipa 9976. — Bezeichnensd für die sozialen Verhältnisse und die

wirtschaftliche Not im deutschsiprachigeii Randgebiet sinid die Selbst-
mordziffern in einigen fast ausschließlich deutschen Bezirken:
Bei einem Staats-durchschnitt von 8.0 auf 10.000 Einwohner (Böhiiien
8.9, MähreneSchlJesien2.9, Sloswakei 1.6, Karpathorußland 0.9) be-

trug im Jahre 1932 diese Ziffer im Bezirk Zwickau 11.6, Böhm-
Eicha 9.6, Emiba und Neustadt a. T. je 7.9, Auscha 7.7, Rei-

chenberg 7.6, Lobositz 7.4, Weipert 6.9, Mähr.-Neust-adt
6.7, Olbersdorf in Schlesieii 6.7; in Prag hingegen 8.7, Briinn
4.3. Die meisten Selbstmörder gab es im Jahre 1982 im Bezirk
Z w icka u bei Deutsch-Gabel, nämlich 11.6 aiif 10.000 Einwohner. —

Das Glas-· unp Textilindustriegebiet Steinschönau-
B.-.Fl-ainnit;) Zahlt 25.700 Einwohner und hat seit vielen Jahren
6000 arbeitslos gemeldete Familieiierhalter, welche auf die staatlichen
Lebensmittelkarten angewiesen sind. Nur 6100 gewerkschaftlich unter-
ftutzte Arbeitslose beziehen eine kleine Rente, die kaum zur Deckung des

Lebensunterhalts hiiireicht. Jnsgsesamt sind, die Familienangehöri-
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gen eingerechnet, 18.900 Personen von der Krise unmittelbar betroffen.
Steinschönau allein» das 5532 Einwohner zählt, hat 1247 seist
langem arbeitslos gemeldete Familienerhalter, die auf die sogenann-
ten Czech-Karten angewiesen sind und 768 gewerkschaftlich unter-

stützte Arbeitslose, ins-gesamt sind, die Angehörigen eingerechnet,
4054 Personen von der Krise sunmittelbar betroffen. 4054 von 5532

sind auf dsie lächerlich geringe Unterstützung für Arbeitslose ange-

wiesen, 70.3 v. H. der Einwohnerschaft haben nicht einmal soviel,
daß dies-e Unglücklichen auch nur einigermaßen ihren Hunger stillen
könnten. — Besonders trostlos sind auch dsie Verhältnisse in den rein-

deutschen Bezirken Braunau und Weckelssdorf: Jm Juli
1931 waren aus den beiden genannten Bezirken 11.268 Arbeiter bei
der Bezirkskvankenversicherungsanstalt versichert, die einen täglichen
Verdienst von je 20 tsch. K durchschnittlich erhielten, was einer täg-
lichen Lohnsumme von zusammen 225.360 tsch. K. entsprach. Jm
Juli 1932 waren noch 10.113 Arbeiter versichert, erhielten einen
täglichen Lohn von durchschnittlich 16 tsch. K. und erzielten zusammen
eine Lohnsumme von 161.808 tsch»K. Jm Juli 1933 waren nur

noch 9063 Arbeiter bei Ider genannten Anstalt aus den Bezirken
Brsaunau und Weckelsdiors versichert, die einen täglichen Durch-
schnittslohn von nur noch 12 tsch. K. erhielten und eine tägliche Lohn-
summe von zusammen 108.756 tsch. K. erzielten. Es ist deshalb fest-
zustellen, daß von Juli 1981 bis zum Juli 1938 die Zahl der Ver-

sicherten um 19.6 v. H» deren täglicher Durchschnittslohn um 40 v. H»
deren täglich-e Gesamteinnahme um 51.7 v. H. gesunken ist! Diese
Ziffern sprechen Bände! Die Lebenshaltung eines einzelnen ver-

Fcherten
Arbeiters ist innerhan von zwei Jahren um 40 v. H. ge-

unken, weil seine Löhne von 20 auf 12 tsch. K. täglich zurückgegangen
sind! —- Die dseutsche Landeskommission für Kinder-

schutz und Jugendfürsorge in Böhmen hat festgestellt,
daß 94.859 sudetendeutsche Kinder dringend einer Ernährungszubuße
bedürfen und daß fxerner mehr als 10.000 Kinder unbedingt wenigstens
eine sechswöchigeErholungsfürsorge auf dem Lande oder an der See

brauchen, wenn sie nicht dauernden Schadsen an ihrer Gesundheit
nehmen sollen. — Diese Zahlen und diese Beispiele susdetendseutscher
Elends-bi-l-der widerlegen die Behauptung der Schriftstellerin
Else Frobenius in der Berliner ,,Deutsch. Allg. Zeitung«, daß
»die Arbeitslosigkeit häufig in der Arbeitsunwilligkeit der Be-

völkerungihren Grund hat«; die hungernden Sudetendeutschen wären

herzlichst froh, eine Arbeits- und Verdienstmöglichkeit zu haben!
Am 9. August waren es zehn Jahre, daß der unvergeßliche Dr.

T i t t a, der in selbstloser Weise durch Jahrzehnte in Trebnitz gewirkt
hat und der Begründer des Deutschen Volksrates für
B ö h m e n war, im Krankenhause in Brüx gestorben ist. Aus diesem
Anlasse veranstalteten die Vereine von Trebnitz mit der deutschen
Bevölkerung aus nah und fern am Sonntag, den 13. August im

Sprachgrenzorte T r e b n i tz eine Gedenkfeier. Viele Freunde, die Dr.
Titta kannten, oder seine Werke hochschätzten,waren nach Trebnitz ge-
kommen.

Auf Grund der am 12. Juli 1933 vom Prager Parlament be-

schlossenen «Anderungen der Gemeindewahlordnung«
wurden die Bürgermeister Hans Schneider in E g er, Adolf Hartig in

Dux, Rudolf Drexler in Kaaden, Römeth in Braunau, die
Genannten gehörten der nationalsozialistischen Partei an, ferner
Dr. Hans Turba in M a r i e n b a d, Liehm in L u d i tz und Friedrich
Leinweber in Tets chen (Mitglieder der Deutschen Nationalpartei)
nicht bestätigt. Bei den hiedurch notwendigen Neuwahlen wurden ge-
wählt: in Kaad en der Christlichsoziale Prof. Mayerl, erster Stell-
vertreter Franz Richter (Nationalsoz.), zweiter der Kommunist Schu-
bert; in Dux wurde Bürgermeister der deutsche Sozialdemokrat
Schlein, erster Stellvertreter wieder der tschechische Sozialdemokrat
Belsan (in Abwesenheit der tschechischen Parteien mit den Stimmen
der Deutschen gewählt); in E g e r der Christlichsoziale Prof. Dr. Alfons
Heinrich (ge·b. 1877 in Bregenz) Bürgermeister, Stellvertreter die

Nationalsozialisten Neugebauer und Hautmann.
Der nationalsozialistische Parteivorstand hatte beschlossen, »in

Zukunft nicht mehr nationalsozialistische Parteiangehörige in die Ge-
meinden kandidieren zu lassen, da die Wiederaufstellung der bisherigen
Bürgermeister oder eines anderen Parteiangehörigen lediglich die Ge-

fahr eines tschechischen Regierungskommissärs heraufbeschwören
würde. Um den tschechischen Behörden für diese ihnen willkommene

Maßnahme keine Gelegenheit mehr zu bieten, wurde beschlossen, sich
in den genannten Fällen auf einen anderen nationalen deutschen
Mann als Bürgermeisterkandidaten zu einigen.« — Jn Teplitz-
Schönau wurde Bürgermeister Dr. Walther (Deutsche National-

partei), erster Stellvertreter Kaufmann Schindler (Wirtschaftspartei).
— Die Stadtvertretung von Brüx, schon seit längerem arbeits-

unfähig, wurde von der Landesbehörde aufgelöst. .

Jn Asch wurden am 18. August 16 Nationalsozialisten, dar-

unter der erste Bürgermeisterstellvertreter, verhaftet. —- Der Männer-
gesangverein in Roßbach beging die Feier seines 1001ahrigen Be-

standes« —- Der im Jahre 1888 in Gegenwart des Bauernbefreiers
H a n s K u d l i ch, der damals zur Kur in Karlsbad weilte, am Leger-
berge bei Totzau von den Landwirten von Totzau und Olleschau er-

richtete Hans-Kudlich-Aussichtsturm, der im Laufe der Jahre voll-

ständig verfiel, wurde bereits neu aufgebaut und am 20. August wie-

der eröffnet. — Mitte August wurde der Direktor der Heimatscholle in

Komotau, Josef Triebe auf Grund einer vom Stadtamte in Joachims-
thal erstatteten Anzeige verhaftet. Wie es sich jetzt herausstellt, hat
Triebe im Laufe von zwei Jahren die Städte Weip ert und

Joachimsthal um 4.5 Millionen tsch. K. geschädigt. Durch die

Manipulationen Triebes gelangte nun die Stadt Joachimsthal in eine

kritische Lage. Sie kann die Gehälter an die städtischen Beamten nur

noch teilweise auszahlen. Dazu hat nun die Tschaslauer Sparkasse die

Anleihe der Stadt Joachimsthal exequiert, was die Verpfändung der

Barmittel und der Kanzleieinrichtung der Verwaltung zur Folge hatte.
Der Schaden Joachimsthals durch Triebe beläuft sich auf 800.000

tsch. K., während Weipert einen Schaden von vier Millionen erleidet.

Der Bürgermeister von Weipert, der Posamentenfabrikant Frank, hat
durch die Aufregung, die diese Betrugsaffäre ihm brachte, seelisch
schwer gelitten. Er wurde im Garten seines Schwiegersohnes tot auf-
gefunden, von einem Schlaganfall dahingerafft. — Am 12. August ist
in A u s s i g der deutsche sozialdemokratische S e n a to r F r a n z
Beutel einem Schlaganfall erlegen. Senator Franz Beutel wurde

am 21. Juni 1867 in Rosenthal bei Tetschen geboren und war seit
dem Jahre 1890 in der Aussiger Arbeiterbewegung tätig. 1907 wurde

er. in Aussig zum Abgeordneten gewählt und gehörte bis 1911 dem

österreichischen Parlament an. Jn die tschechoslowakische National-

versammlung wurde er 1920 als Abgeordneter gewählt und 1925 zum
Senator. Beutel war Direktor der Aussiger Bezirkskrankenkasse und

wurde vor zwei Jahren pensioniert. — Jn Reichenberg wurde

am 12. August die 14. Reichenberger Messe eröffnet, die sich eines

sehr«guten Besuches erfreute. — Die Stadt Reich enb er g hat mit

einem Kostenaufwande von fast sechs Millionen einen Flugplatz ge-

schaffen, der dem Verkehre der Zukunft dienen und dem Wirtschafts-
leben von Stadt und Bezirk neuen Aufschwung verleihen soll. Das

Flugfeld ist fertig und wurde von den amtlichen Stellen als muster-
gültig bezeichnet. Am 13. August hätte als rein sportliche Veranstal-
tung ein Großflugtag durchgeführt werden sollen, doch verbot die Be-

hörde im letzten Augenblick die Teilnahme reichsdeutscher Flugzeuge
und Piloten. Da ein vollwertiger Ersatz für die reichsdeutschen Mei-

sterflieger nicht beschafft werden konnte, mußte der Flugtag abgesagt
werden.

Für die heimische Wirtschaft ist das Verbot von einschneidender
Bedeutung. Die Stadt Reichenberg, deren Jndustrie in einem kata-

strophalensRückgang begriffen ist, ist durch die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse zum Notstandsgebiet geworden und mehr denn je auf den

Fremdenverkehr als Ersatzerwerbsquelle angewiesen. Es war mit Be-

rechtigung anzunehmen, daß der Großflugtag mindestens 50.000 Per-
sonen angezogen hätte, so daß, wenn man annimmt, daß jede Person
nur 20 tsch. K. in Reichenberg verzehrt, ein Umsatz von einer Mil-

lion Kronen der Stadt und dem Bezirke Reichenberg zugeführt wor-

den wäre. Aber auf unsere Wirtschaft braucht die »hohe Politik« keine

Rücksichtzu nehmen! —- Auf dem Friedhofe in B a u s ch o w i tz wurde

der letzte deutsche Bürgermeister von T h e r e s i e n st a d t, der ehe-
malige Fleischermeister Friedrich John, im Familiengrabe seines
Schwiegervaters, und am 8. September 1915 verstorbenen Amtsvor-

gängers, des Altbiirgermeisters Alois Wagner, bestattet. Der im Alter

von 84 Jahren verblichene Bürgermeister Friedrich John hatte durch
16 Jahre die Bürgermeisterstelle der Festungsstadt Theresienstadt bis

zu seiner während der Umsturztage durch den ,,Narodni vhbor« er-
folgten Absetzung inne. Er war dann später nach Leitmeritz
iibersiedelt, wo er nun gestorben ist. — Am 18. August verschiedin

Trautenau Bürgermeister Hieronymus Siegel, ge-

wesener Abgeordneter der deutschen Nationalpartei. Jn Bürgermeister
Siegel ist ein Mann dahingegangen, der sich durch elgene Arbeit Und

unermüdlichen Fleiß zu seiner Achtung gebietenden Stellung empor-—-

gearbeitet hat. Der deutsche Handwerksmann wurde Bürgermeister,
Abgeordneter, Handelskammerrat usw« sein Name war bekannt bis

ins letzte Dörfchen Nordost- und Ostböhmens, hatte aber auch weit

darüber hinaus seinen Klang. Schon vor dem Kriege gehörte der

Verblichene dem Trautenauer Gemeindeausschuß an. Von 1919 bis

1927 und abermals seit 1931 war er Oberhaupt der Stadt. Geradezu
beispielgebend war in dieser Funktion sein Fleiß. Das öffentliche
Leben wie besonders das Deutschtum der Stadt Trautenau- die wirt-

schaftlichen Jnstitutionen wie auch das Heimatschrifttum erleiden

durch den Heimgang des Verewigten einen schweren Verlust. — Die

tschechische Minderheit in Reichenberg bekommt einen neuen

Schulpalast. Die Stadt wünschte, daß der herrliche Garten des ehe-
maligen Clqm-Gallasschen Schlosses als einziger unersetzlicher Park
erhalten bleibe und bot den Tschechen schöne Bauplätze an anderen
Stellen an. Die Forderung einiger tschechischer Chauvinisten, daß
unbedingt der Schloßgarten fallen müsse, ist erfüllt worden. Fast der

ganze herrliche Baumbestand wird dem Neubau der Schule zum

Opfer fallen. Der neue Schulpalast wird vier Milli-
onen Kronen kosten. — Jn Trautenau wird ein Militärkom-
mandaturgebäude errichtet, dessen gesamte Arbeiten ortsfremden tsche-
chischen Firmen übertragen wurden. —- Es ist ein merkwürdiges Zu-



sammentreffen, daß die beiden ältesten Mitglieder der Prager juri-
dischen Fakultät beinahe gleichzeitig aus« dem Leben geschieden sind.
Am 4. August ist der Prager Rechtsanwalt Dr. Emil Turnw ald
im 90-. und an demselben Tage in Willomitz bei Kaaden der

Landesrat i. R. Dr. AntonOtto Franz im 92. Lebensjahre ge-

storben. Dr. Turnwald war nicht nur der älteste Rechtsanwalt, son-
dern auch der Senior der juridischen Fakultät, denn er wurde an

dieser am 27. Juni 1867 promoviert, bekleidete daher mehr als
66 Jahre die Doktorwürde. Nach dem Tode Dr. Turnwalds und

Dr. Franz ist nunmehr der zu Wien im Ruhestand lebende vor-

inalige Kreisgerichtspräsident in L e i p a, H o f r at Dr. J o s ef H ö f-
ler Senior der Fakultät, denn er wurde am 27. Juli 1868, also vor

mehr als 65 Jahren, zum Doktor promoviert. Dr. Höfler, geboren
am 20. Juni 1844 zu München, ist ein Sohn des bekannten Histo-
rikers und Universitätsprofessors Dr. Konstantin Ritter von Höfler. —

JnT rautenau ist am 22. August auch der Bürgermeisterstell-
Vertreter Prof. Rudolf Urbantke gestorben. — Bei der Neuwahl
in Tets ch e n wurde Dr. Ernst Lösel (Deutsche Nationalpartei) Bür-

germeister, erster Stellvertreter der Sozialdemokrat Marschner, zweiter
der Nationalsozialist Held.

Sudetenlqnd.

»Nar. Politika« (Nr. 199) veröffentlicht folgende Daten: Aus
dem Gebiete des heutigen Schlesien wurden im Jahre
1880 124.174 Tschechoslowaken gezählt, 1890 164.384, 1900 182.446,
1910 217.429, 1921 299.549 und 1980 374.498. Deutsche wurden 1880

241.025 gezählt; ihre Vermehrung in den«späterenJahrzehnten war

sehr gering. Heute zählen sie in Schlesien 255.872 Köpfe, das ist
fast so viel wie im Jahre 1890. Jm Jahre 1880 bildeten die Tsche-
chen 28 v. H. der Bewohner des Landes, heute bilden sie fast 53 v. H.
Die meisten Tschechen leben im Teschener, die meisten Deutschen
im Troppauer Gebiet. — Die ,,Narodni Jednota« fordert neuerlich
die völlige Vertreibung der letzten Deutschen aus

dem Staatsdienste in Nordmähren und Schlesien. Bei der

politischen Bezirksverwaltung in Mähr.-Schönberg gibt es unter

88 Angestellten nur noch 5 Deutsche in völlig untergeordneten Stellen.

Unter den 32 Angestellten der Mähr.-Schönberger Staats-

polizei gibt es nur 2 Deutsche. Der Bezirk Mähr.-Schönberg zählt
60.000« Deutsche und nur 14.000 Tschechen.
Hohenstad t, der 29.000 Deutsche zählt, ist das Ziel der »Narodni

Jednota« bereits erreicht. Bei der Hohenstädter Bezirksbehörde gibt
es überhaupt keinen Deutschen mehr. Die Bezirksgerichte im deut-

schen Gebiet Nordmährens können nur in Ausnahmsfällen Aus-

fertigungen deutsch schreiben, weil die tschechischen Protokollführer
entweder nur mangelhaft oder überhaupt nicht deutsch können. Es

wäre Hohn, hier von Gleichen unter Gleichen zu sprechen. — Das

neue tschechische Schutzhaus am Wachberg bei Schön-
wald, das zugleich mit einem Aussichtsturm errichtet wurde, ist
vom tschechischen Touristenklub «Reichel-Schutzhaus« benannt

worden. Der Wachberg befindet sich im schmalen tschechischen Streifen,
der das Tschechentum zwischen Nordmähren und Ostböhmen ver-

bindet und die größte deutsche Sprachinsel, den Schönhengstgau vom

Friesetal und damit vom geschlossenen deutschen Sprachgebiet trennt.

Er wurde 1906 aus ,,nationalstrategischen Gründen« von der

»Narodni Jednota« angekauft. Und wer ist Reichel? Bei der
40. Jubiläumstagung der »Narodni Jednota« in Olmütz wurde er

feierlich geehrt und über ihn gesagt: ,,Reichel ist der Nationalkonsul
des tschechischenVolkes in Nordmähren, in dessen Hände alle Fäden
des tschechischen Vormarsches zusammenlaufen. An aller Tschechis
sierungsarbeit in Nordmährenist Reichel beteiligt. Die ,,Narodni
Jednota« muß ihm dafür dankbar sein!« Verschwiegen dabei wurde

jedoch, daß Reichels Eltern Deutsche waren (sein Vater hatte seinen
ständigen Kirchensitz in Schreibendorf bei Schildberg mit einer deut-

schen Tafel bezeichnet). Der junge Relchel genoß deutsche Schul-
ausbildung in Mähr.-Rothwasser und wurde während seiner Schul-
zeit von einem deutschen Schülerunterstützungsverein in großzügiger
Weise unterstützt. Heute ist er der einflußreichste Leiter der Tfchechi-
sierungsarbeit in Nordmähren und Schlesien. — Am 20. August
wurde die aus deutschem Besitz von den Tschechen erworbene
A lfredshiitte unter dem Hirschbrunnen, eine der schönsten
Schutzhäuserdes Altbatergebirges, vom Klub der tschechischen Tou-

risten feierlichst als .tschccbischerBesitz eingeweiht. Jn den Reden
wurde besonders hervorgehoben, daß durch die Erwerbung dieser
Schutzhütte ein neuer Abschnitt·zur nationalen Eroberung
d es A ltvaterg ebirg es eingeleitet wird. Das neue--tfchechische
Bollwerk ist ein Stützpunkt des nationalen Vormarsches, der mit der

Bodenreform begann, die nicht nur eine volkswirtschaftliche sondern

auch eine strategischc Bedeutung für den·nationa·lenKampf habe.
Nur mit Hilfe dieser Reform war es möglich, in das starke Bollwerk

der Deutschen Nordmährens und Schlesiens, ins Altvatergebirge,
einzudringen, das nun vom tfchechischen Element zerfetzt, zerschlagen
und erobert werden soll. — Die ,,Narodni Politika«unternimmt eine

planmäßige Heide-gegen die deutschen Schulen in Troppa'u. Sie

läßt sich aus Leserkreisen berichten, daß die deutsche Lehre-Bildungs-
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austalt vollkommen überflüssig und daher im Rahmen der Sparmaßs
nahmen aufzulassen sei. Das gleiche gelte auch bezüglich des deut-
schen Gymnasiums und der deutschen Realschule, die zu einer refor-
mierten Anstalt zusammengelegt werden sollen. Das dortige Gebiet

sei mit deutschen Mittelschulen übersättigt, da es in Troppau
zwei deutsche Anstalten, im nahen Jägerndorf eine deutsche
Realschule-, in Freiwaldau ein Gymnasium und in Freuden-
thal ein Realgymnasium gebe. Die gesamte tschechische Offentlich-
keit sei derzeit in Erregung, weil man die Troppauer tschechische
Minderheit durch Auflassung von Amtern noch mehr schwächenwill.
Wenn man schon sparen wollte, ohne das tschechische Element zu

schädigen, könnte man die überflüssigen deutschen Anstalten in

Troppau sperren.
Am 9. August starb in Goldeck in Salzburg plötzlich der deut-

sche Bürgerineister-Stellvertreter von Olmütz Dr. Rudolf
Sallinger. Der Verstorbene, eine der wenigen volksbewußten
Kämpfernaturen, war eine Persönlichkeit von Format. Sein muster-
gebendes, aufopferungsvolles Wirken für sein Volk und dessen Be-

lange, machte den Verstorbenen zu einer wertvollen Arbeitskraft, die

nachgerade unersetzlich erscheint. Dr. Sallinger wirkte dreizehn
Jahre in der Gemeindestube, auf den anderen Gebieten des öffent-
lichen Lebens aber schon seit seiner Jugend. Jn der letzten Zeit galt
sein ganzes Streben dem Plan der Erbauung eines Deutschen
Hauses in Olmütz. Dr. Rudolf Sallinger erreichte erst vor kurzem
sein 50. Lebensjahr, aus welchem Anlaß ihm zahlreiche Ehrungen
zuteil wurden. Sein Ableben reißt eine unausfüllbare Lücke in die

Reihe des Olmützer Jnseldeutschtums. — Abg. Sch u b ert hat seine
Stelle als Bürgermeister von Fu lnek niedergelegt. — Jm Bezirke
Mähr.-Trübau erhielten jene Lehrer, die sich in der deutschen
nationalsozialistischen Arbeiterpartei betätigten und jetzt an der Reihe
zur Beförderung waren, die Verständigung, daß ihre Beförderung
wegen dieser Betätigung unterbleibe. — Die Lehrer Emil Ezihal
und Fachlehrer Ewald Christmann in Troppau wurden von der

vorgesetzten Brünner Schulbehörde »aus dienstlichen Rücksichten«
plötzlich aus Troppau versetzt. Jhre neuen Dienstorte sind süd-
mährische Nester, wo nur zweiklassige Volksschulen bestehen. Man

wird nicht fehlgehen, wenn man den wahren Grund der Versetzung
der beiden bewährten Lehrkräfte lediglich in der Tatsache erblickt,
daß beide früher der deutschen nationalsozialistischen Arbeiterpartei
angehört haben. —- Allein aus dem Hultschiner Ländchen
sind mehr als 100 junge Leute, die zum Teil verfolgt werden oder

zum Teil auch vorbestraft sind, nach Deutschland geflüchtet. Die

tschechoslowakischen Behörden haben festgestellt, daß die Flüchtlinge
angeblich in besonderen Lagern untergebracht sind und unter strenger
Disziplin gehalten werden. Nach einer gewissen Ausbildungszeit
sollen sie angeblich an der reichsdeutschen Grenze Dienst versehen.
— Jn Hohenstadt hat sich eine Jntcressentengruppe gebildet, die

nach dreijähriger Forschung in der Gegend der Eisenbahn Olmütz——
Hannsdorf Erzlager entdeckt hat, die eine Förderung aussichts-
reich erscheinen lassen. Man fand Schwefeleisen, Kupfererze mit

einer Beimischung von Gold; das Vorhandensein von Uranpech läßt
auf die Möglichkeit des Vorkommens von Uranerz schließen. Weiter

stieß man auf Silbererze und Antimonit in ziemlichen Mengen.
Der Brünner Geologe Prof. Dr. Schnabel hat sich, nachdem Gut-

achten aus Wien, Prag, Brünn und Warschau eingeholt worden

waren, an Ort und Stelle begeben, um die Ergebnisse der For-
schungen nachzuprüfen. Falls das Gutachten des Brünner Geologen
günstig ausfällt, dürfte bald mit dem Bergbau begonnen wer-

den, der in dieser Gegend vor dem Dreißigjährigen Krieg blühte,
später aber verfiel. — Jn Altstadt bei Mähr.-Trübau wurde
in der alten Pfarrkirche eine Stiege gerichtet. Als man eine Stufe
umdrehte, entdeckte man die Hälfte eines Denkmals. Man forschte
sofort nach der anderen Hälfte, die umgedreht als Stufe bald gefun-
den wurde. Das künstlerischewertvolle Denkmal stellt einen evan-

gelischen Pfarrer mit der Bibel in der Hand dar, umgeben von

schönen Engelsfiguren. Das Denkmal ist ungefähr 350 Jahre alt.
— Der Orden des Hl. Joseph in Mähr.-Ostrau hat von den

Witkowitzer Steinkohlengruben ein Grundstück gekauft, auf dem ein

Kloster mit einer Kapelle und eine Kirche erbaut werden soll, deren

Turm 35 Meter hoch sein soll. Kirche und Kloster sollen im moder-
nen Stil erbaut werden. Dem Kloster soll auch ein Jnternat für
60 Knaben angeschlossen werden.

Süd-nähren

Das Tätigkeitsgebiet des tschechischenSchutzvereines für Süd-
westmähren zählt, wie »Narodni Politika« mitteilt, 18 gemischt-
fprachige Bezirke, die· mindestens eine zweiprozentige Minderheit
aufweisen. Diese Bezirke hatten nach der Volkszählung des Jahres
1921 458282 tschechischeund 262.543 deutsche Bewohner, nach der

Volkszählung des Jahres 1930 582.246 tschechische und 255.679
deutsche Bewohner. Die tschechischeBevölkerung hat also dort um

16.1 v. H. zugenommen, während die deutsche um 2.6 v. H. abge-
nommen hat. Die gesamte Zunahme der Bevölkerung in diesen
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18 Bezirken beträgt 9.1 v. H. Von diesen 18 Bezirken haben 11 eine

tschechische Mehrheit. Jn 8 hat die Bevölkerung zugenommen, in
3 abgenommen (u. a. Wischau). 7 Bezirke haben eine deutsche
Mehrheit. Jn 6 hat die Bevölkerung zugenommen, in 1 abge-
nommen. Den größten Bevölkerungszuwachs hat die Stadt Brünn

(19.5 v. H.), wo die Tschechen um 28.4 v. H. zugenommen haben,
während die Deutschen um 6.6 v. H. zurückgegangen sind. Weiter

hat den größten Zuwachs an Tschechen der Bezirk Znaim (16.3
v. H.), ferner ngau (13.3 v. H.). Jn den Städten mit deutscher
Mehrheit haben die Tschechen am meisten zugenommen: Joslo-
witz (82.6 v. H.), Nikolsburg (62 v. H.), Frain (28.9 v. H.),
Pohrlitz (28.8 v. H.), Zwittau (22.4 v. H.) usw. Die deutsche
Bevölkerung hat in 8 Bezirken mit tschechischer und in 3 mit deut-

scher Mehrheit abgenommen (Lundenburg, ngau, Mähr.-Kromau,
Brünn-Stadt, Nikolsburg usw.). Z u g e n o m m e n h a b e n d i e

Deutschen in Z Bezirken mit tschechischer und in Z mit deutscher
Mehrheit (Brünn-Land 10.7 v. H» Znaim 1.5 v. H»
Wischau 7.6 v. H» Zwittau 8.1 v. H» Frain 7.6 v. H.). Jm
ganzen haben die Tschechen in 2 und die Deutschen in 11 Bezirken
abgenommen. Überall erfolgte die Abnahme der Deutschen zum
Vorteil der Tschechen, bis auf den Bezirk Wifchau, wo die Tschechen
um 1.2 v.. H. abnahmen, die Deutschen aber um 7.6 v. H. zunahmen.

Jn Brünn ist der letzte deutsche Bürger-
m e i st e r d e r S t a d t B r ü n n, Regierungsrat Ferdinand
Schnitzler, im Alter von 76 Jahren gestorben. Schnitzler, der
als Sohn eines kleinen Hauswebers in Römerstadt geboren
war, war zunächst Supplent an der Deutschen Staatsgewerbeschule
in Brünn, 1889 trat er in die damals neugegründete Arbeiterunfall-
versicherungsanstalt in Brünn als Versicherungstechniker ein und
wurde schon damals in die Gemeindevertretung gewählt. 1910 wurde
er Direktor der Arbeiternnfallversicherungsanstalt. 1908 wurde er

zum ersten Vizepräsidenten der Mährisch-schlesischen wechselseitigen
Versicherungsanstalt in Brünn gewählt, 1915 trat er an die Spitze
auch dieses großen Versicherungsunternehmens. 1906 wurde er be-
reits zum Stadtrat gewählt. 10 Jahre später übernahm er nach dem
Tod Ritter von Wiesers die Führung der Stadtgeschäfte als Bürger-
meister, die er bis zum 5. November 1918 leitete. — Der Minister-
rat hät die Bewilligung zum Verkauf der berühmten Dietrichstein-
schen Bibliothek im Nikolsburger Schloß ins Ausland erteilt.
Die Bibliothek war ursprünglich dem Schulminsisterium zum Kauf an-

geboten worden, doch scheiterten die Verhandlungen an der Forderung
von mehr als einer Million Kronen, die dem Ministerium zu hoch war.

Die Ausfuhrbewilligung wurde mit Ausschluß von 115 Handschriften,
116 Jnkunabeln, 812 Bohemica alter Drucke und von 40 ganz seltenen
Jnkunabeln erteilt. Der Verkauf wurde bisher nicht ’verwirklicht.Wie

tschechische Blätter melden, soll Dietrichstein dein Staat an Ver-

mögensabgabeetwa 11X2Millionen Kronen schulden, die grundbücher-
lich sichergestellt wurden. — Am 18. August starb plötzlich der

Nikolsburger Prälat Dr. Emanuel Waldstein-Warten-
berg, 57 Jahre alt, im 32. Jahre seines Priestertums. Der Ver-
storbene war insul. Probst der Koll.-Kirche zu St. Wenzel nnd des

Kollegiatkapitels in Nikolsburg, Erzpriester, Bezirksdechant, bischöf-
licher und Konsistorialrat. —- Das Krankenhaus in Feldsberg,
einem Städtchen, das erst nach dem Umsturz Mähren einverleibt wor-

den ist, erfreut sich nicht nur in Mähren und in der Slowakei, son-
dern auch im angrenzenden Osterreich eines guten Rufs und starken
Zuspruchs. Es ist im Jahre 1605 vom Fürsten Karl Liechtenstein als

Ordensspital errichtet worden und hat bald große Bedeutung erlangt.
Schon damals wurden von berühmten Ärzten an dieser Anstalt
30 Schüler in der Heilkunde unterrichtet. Jm Jahre 1671 wirkte hier
der berühmte Naturforscher und Arzt Boccius, aus dessen Schule
zahlreiche hervorragende Ärzte hervorgegangen sind.

.Aus· der Bewegung.
Von der Schristleitung. Einsendungen für die O k to b e r-

f o l g e werden bis längstens F r e i t a g, 22. S e p te m b e r, erbeten.
Aufsätze und Mitteilungen sind immer d e u t l i ch les b a r und
e i n seit i g zu schreiben. Die Kreisleitungen und Verwaltungsstel-
len mögen die Zeitungsanforderungen jeweils rechtzei-
tig der Verwaltung der Zeitschrift einsenden, damit im Versande kein
Verzug eintreten muß.

Kreis Deutschösterreich
Geschäft-steue- Wien, s. Bez., Fuhrmanngssss 18 s- Fett-M MADE-CO-

Von der Kreisleitung. Ende September ergeht an alle Ein-

z e l m i t g l i e d e r des Kreises Deutschöfterreicheine S o n d er -

folge der ,,Mitteilungen«, die einen Tätigkeitsbericht über das Be-

richtsjahr 1932 bringt und außerdem an erster Stelle einen Be-

schluß, den die Badener Hauptversammlung einstim-
mig faßte; alle Mitglieder werden schon heute von der Kreislei-
tung höflichst ersu ch t, diesem Beschlusse so weit als nur möglich

nachkommen zu wollen. — Heimatgruppen und Zweig-
stelle n, die die seinerzeit erhaltenen S p e n d e n s ch e i n e noch
nicht abrechneten, mögen dies unbedingt im Monat September durch-
führen. — Stifterbeiträge zu S 100.— wurden überwiesen von der
H.-G. ,,Kuhländchen« und vom Gauverband unter dem

Manhartsberge; der Zweigverein Deutschböhmen
spendete s 200.—, die Zweigstellen G r a z und J nn s b r u ck haben
die seinerzeit beschlossene Abgabe wesentlich überzahlt; den Stiftern
und Spendern herzlichsten Dank.

Die O.-G. New York hat nach Rückkehr ihres Gründers von

seiner Deutschlandreise erneut die Tätigkeit wieder aufgenommen;
an nordamerikanische Zeitungen sind Aufrufe an die in U. S. A. an-

sässigen Landsleute zum Beitritte ergangen. Ortsgruppenleiter
Landsmann P e ck e r t sprach am 28. Juli im »Bund der Freunde
des neuen Deutschland« über »Der sudetendeutsche Freiheitskampf«;
der Vortrag wurde mit großem Beifall aufgenommen. — L a n d s-

leute, die Verwandte oder Freunde in Nordame-
rika haben, werden aufgefordert, deren Anschrift
der Schriftleitung der Zeitschrift bekanntzu-
g e b e n.

-

Einen sudetendeutschen Feftabend veranstalten am Sonntag, den
Z. Dezember, abends gemeinsam der S u d e te n d e u t s ch e H e i-
m a t b u n d, Kreis Deutschösterreich, und der D e u t s ch e M ä n -

n e r g e s a n g v e r e i n. Die Veranstaltung findet im Großen Saale
des Wiener Musikvereines statt und soll gesellschaftlich und künstle-
risch ein Ehrenabend der Wiener Sudetendeutschen
werden. Alle Heimatgruppen und angeschlossenen Verbände werden

schon jetzt auf diesen Festabend a u fm e r k s a m g e m a cht und auf-
gefordert, diesen Tag unbedingt von anderen Veranstaltungen frei zu
halten. Weitere Mitteilungen über diesen Abend und seine Durch-
führung ergehen durch Rundschreiben und werden auch in der näch-
sten Vertrauensmännerversammlung mündlich erteilt.

Deutscher Männergesangverein. Geschäftsstelle Wien, 1. Bez.,
Johannesgasse 3. Der bisherige Übungsraum in der Technischen
Hochschule wurde aus verschiedenen Gründen ausgelassen, die Ü b u n-

g e n finden vom 21. September an an jedem Donnerstag von 19 bis
21 Uhr im Zeichensaal der städtischenSchule, 6. Bez., Hirschengasse 22,
unter Leitung der beiden Chormeister Prof. Rudolf H an k e und

Richard Plötzeneder statt. Der kleine Chor übt vom 19. Sep-
tember an im gleichen Raume; Leitung: Chormeister Plötzeneder.
Sangesfreudige Landsleute werden von der Kreisleitung
a u f g e f o r d e r t, dem Deutschen Männergesangverein beizutreten,
der bekanntlich jederzeit die Bestrebungen unseres Heimatbundes för-
dert und unterstützt.

Volkstümliche Fechtlehrgänge für Damen, Herren und Jugend-
liche hält ein erfahrener L a n d s m a n n, R u d o lf F ü g e r, Absol-
vent des ehem. k. u. k. Fechtlehrerinstitutes, ab, der bereits mit gro-
ßem Erfolg auch im Ausland unterrichtete. A n m e l d u n g e n sind
zu richten an den Genannten, Wien, 3. Bez., Marokkanergasse sil,
Tür 86. Die Lehrgänge werden abgehalten im Saale des «Deutschen
Hauses«, 1. Bez., Elisabethstraße 9, von 18.80 Uhr bis 20.15 Uhr
abends. Ausrüstung wird beigestellt, Kostenbeitrag
S 5.—— für Person und Monat. Vorgesehen sind Lehrgänge für Damen

im Florettfechten, für Herren im leichten Säbel.

Zum Allgemeinen Deutschen Katholikentag ko m m en viele

Tausende sudetendeutscher Landsleute nach Wien,

zu deren Begrüßung eine Reihe von Abenden

stattfinden, di e unsere Wiener Mitglieder zahl-
reich besuchen mögen.

Zweigverein Böhmerwaldgau. H.-G. Kaplitz. Nächste L e i-

tungssitzung am Sonnabend, 9. September, 20 Uhr, Cafs
Herasko, 7. Bez., Kaiserstraße 70 a.

— Am Sonntag, 17. September,
19 Uhr, erster H e i m a t a b e n d nach der Sommerfreizeit, Gastwirt-
schaft Schorn, 6. Bez., Kapistrangasse 12; Sprechabend über Familien-
kunde. Um zahlreiche Beteiligung wird ersucht, Freunde der Ahnen-
kunde als Gäste willkommen. — H.-G. Krummau u. Umgbg. Erster
Heimatabend nach dem Sommerurlaub am Sonntag, 10. Sep-
tember, 19 Uhr, Gasthaus Schorn, 6., Bez., Kapistrangasse 12. Alle

Mitglieder und Freunde werden um bestimmtes Erscheinen gebeten.
— H.-G. Prachatitz. Nächster H e im a t a b e n d voraussichtlich am

sSonßntgg
10. September, Gastwirtschaft NagL 4» Bez., Argentinier-

tra e .

·

Zweigvckein Dcuxfchbvhmem Die ,,Egerländer Gmoi« in
W i e n begeht gut-a und 10. September das F est ihr e s 40j ä h : i-

ge Bestandes Am Sonnabend, 9." September, 20 Uhr, Be-

gl«sßu11gs- und Vortragsabend zu Ehren der in- und
ausländischen Festgäste in Gschwandtners Sälen, 17. Bez., Haupt-
str»aße41. Sonntag, 10. September, 9 Uhr, in der Karlskirche Ge-

dachtnismesse, 11 Uhr Festversammlung im »Grünen
TOV«, 8· Bez» Lerchenfelderstraße 14, 17 Uhr Heimatab end bei
Landsmännin Hudler, 2. Bez., Prater, Zweites Kaffeehaus. — Ver-
bandsgruppe Egerland-Et,zgebirge. Vom Oktober an finden die regel-
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mäßigen Heimatabende wieder an jedem ersten Sonnabend

im Monat im Gasthause Tischler, 1. Bez., Schauflergasse 6, statt. —

H.-G. Elbetal. Die H e i ni ata b e n d e werden nach dem Sommer-

urlaub wieder regelmäßig an jedem ersten Sonnabend im Monat in

der Gastwirtschaft des Hotel Union, Wien, 9. Bez., Nußdorferstraße,
Sonderzimmer im Halbstock, abgehalten. — H.-G. Jefchkchsckgmg

Nächster Heimatab en»dam Mittwoch, 6. September, im Vereins-

heim Pohl, 9. Bez., Wahringerstraße67.»An alle Mitglieder der

H·-G· geht der dringende Mahnruß die Heimatabeude, die an jedem
1. und Z. Mittwoch i. M. regelmaßig stattfinden, möglichst zahlreich
zu besuchen, damit unsere Gruppe,»einstensdie größte am Wiener

Platz, weiterhin ersprießlicheArbeit im Rahmen unserer sudetendeut-
sclien Freiheitsbewegung leisten kann. K e in L a nd s in a n n so l l

sich der Mitarbeit entziehen! — H.-G» Leipqek quclkundc»
Heimatabend am Freitag, den 8. September, im Vereinsheim
Goldener Hecht, 4. Bez·, Waaggctsse. — H.-G. Landsmannschaft Saa-

zer Kreis. Die Mitglieder nehmen teil an dem Heimatabend
d er »E ge rlä n d er Gm o i« am Sonntag, 10. September, 17 Uhr,
im Prater, Zweites Kaffeehaus. — Trautcuaucr Landsmannschaft
Riesengebirge. Der Pfarrer von Währing, Msgn. Albert S chub e rt,
Ehrenmitglied der Landsmannschaft, wurde vom Bundespräsidenten
durch Verleihung des silbernen Ehrenzeichens ausgezeichnet. —

Diplomkaufmann Reinhard Kamitz, Sohn unseres Mitgliedes, des

Präsidenten des Verwaltungsgerichtshofes Dr. Kamitz, wurde an der
Wiener Welthandelshochschule zum Doktor der Handelswissenschaften
promoviert. — Nächster Heimatabend am Mittwoch, 13. Sep-
tember, im Vereinsheim Pohl, 9. Bezirk, Währingerstraße 167.
— Verein der Erzgebirgcr zu Wien. Landsmannfchaft ,,Erz«. Am
Sonnabend, 9. September, 20 Uhr, Saal »Zum grünen Tor«, 8. Bez»
Lerchenfelderstraße14, zu Ehren der nach Wien kommenden Lands-
leute Erzgebirger Abend. — Jeden ersten Sonntag im Mo-
nat V e r ein s a b e nd e im Vereins-heim Gastwirtschaft »Stadt
Brü1111«, 8. Bez., Strozzigasse 36.

Zweigvckcin Sudetenland. Die Arbeitsgemeinschaft der schlesi-
schen Vereine in Wien veranstaltet am Freitag, 8. September,
20 Uhr, bei Stalehner, 17. Bez., Jörgerstrasze 22, einen Begrü-
ßungsabend für die Landsleute aus der Heimat. — H.-G. der

Grulicher, Adlergebirgler und Friesetaler. Am Freitag, 8. September,
Heimat- und Begrüßungsabend im Vereinsheim Bah-
rendt, 5. Bez» Margaretenplatz. — H.-G. Kreis Miihrisch-Schönberg.
Nächster Heimatabend am Donnerstag, 14. September, im Ver-

einsheim, Gastwirtschaft »Zum Elefanten«, 7. Bez» Neubaugasse 68.
— H.-G. Ostschlesier. Am Sonnabend, 9. September, Heimat-
u nd B e g r ü ß u n g s a b e n d im Vereinsheim »Zipferbräu«, Wien,
1. Bez» Wollzeile 15. —- H.-G. Kuhliindchen (Fiilnek u. Umgbg.). Zu
Ehren der Landsleute aus der Heimat B e g r ü ß un g s a b e n d am

Sonntag,«10. September- ,19 Uhr, Vereinsheim, 5. Bez., Ketten-

brückengasse 19. Besuch alle-; Mitglieder ist Ehrenpflicht. — H.-G.
Römerstadt u. Umng. Am Sonnabend, 9. September, Begrü-
ß U n g s- und H e i m a t a b e n d im Vereinsheim Nagel, Wien,
4. Bez» Argentinierftraße 8, wo weiterhin an jedem zweiten Sonn-
abend i. M.’«"’die Heimatabende stattfinden. — H.-G. Troppau u.

Umgbg. Die Mitglieder der H.-G- nehmen teil am B e gk ü jz « « g
abend der schlesischen Vereine, am Freitag- 8. September.
——- H.-G. Schönhengstgau. Heimatabend am Donnerstag,
7. September, in der Gastwirtschaft Bauer, 8. Bez., Laudougasse 12,
Ecke Langegasse.

Zweigvetein Südmährerbund. H.-G. Mißlitz-Wolsrainih n.

Unigbg. Vom September an, an jedem ersten Sonntag i, M. Hei-

matabend e in der Gastwirtschaft »Goldene Glocke«, 5. Bez., Ket-

tenbrückengasse,Ecke Schönbrunnerstraße.

Gauvcrband unter dcm Manhartsberg. Das G a u v e r b a n i

fest am 2. Juli nahm bei großer Beteiligung der einzelnen Zweig-
stellen, sowie der bodenständigen Bevölkerung einen sehr schönen und
eindrucksvollen Verlauf; auch von Wien nahmen gegen 80 Lands-
leute mit dem Kreisvorsitzenden Hofrat Jpo lt nnd mehreren Kreis-

leitungsmitgliedern an der Spitze an dem Feste teil. Die Anspra-
chen des Obmannes der Zweigstelle Reh, des Obmannes des Gau-

verbandes, des Herrn Bürgermeisters und besonders die packende
Festrede des Herrn Bundesvorsitzenden Hofrat Partisch wurden
mit größtem Beifalle aufgenommen; der Deutsche Turnerbund Netz
und der Gefang- und "Musikverein hatten sich bereitwilligst in den

Dienst unserer Sache gestellt, wofür ihnen sowie allen anderen Mit-
wirkenden auch an dieser Stelle der beste Dank gesagt sei; Dank ge-

bührt auch der ngst. Netz für die umsichtigeu Vorbereitungen, die
von vornherein eine klaglose Durchführung des Festes sicherten.

Gauverband Stciermark. Am 20. August fand iu Bruck a. d.
Mur unter dem Vorsitze des Gauverbandsobinannes eine gut besuchte
Gauverbandsbesprechung statt, bei der Geschäftsführer
Dr. Maschke ausführlichen Bericht erstattete Und die Richtlinien
der weiteren Arbeit für Herbst und Winter festgelegt wurden.

Aus den Zweigstellem Ginünd. Jn einer A u ssch u ßsitzu n g
am 10. August erstattete der Kreisgeschäftsführer Dr. Maschke
einen ausführlichen Bericht über die Lage in der Heimat und über

die Arbeiten unseres Bundes; an den Bericht schloß sich eine ein-

gehende, ersprießliche Wechselrede. —- Melk. Am 19. Juli verschied
nach langem, qualvollem Leiden im 60. Lebensjahr der Obniann der

Zweigstelle, Landsmann Amtsrat i. R. Hans Neichel, ein ge-

bürtiger Liebentaler (Schlesien). Seit Gründung der Zweigstelle war

der Verstorbene als Ausschußmitglied und mehrmals als Obmann

tätig. Wie kein anderer verstand er es, die Heimatabende glänzend
auszugestalten und überall für unsere sudetendeutsche Sache zu ar-

beiten. Am 21. Juli gaben ihm viele Landsleute aus nah und fern
das letzte Geleite. Der Verstorbene war immer ein treuer, opfer-
bereiter Sohn seiner Heimat und ein stets rühriger Mitarbeiter in
der sudetendeutschen Bewegung. Seinen Landsleuten wird er für
immer ein leuchtendes Vorbild bleiben.

Linz. Böhmerwäldler Gmoi. Der e r st e H e i m ata b en d fin-
det am 1. Sonntag im Oktober statt. Zeitungen aus dem Bölnner--
wald liegen auf im Gasthof ,,Stadt Budweis« des Landsmanne-«-

Karl Mann, Linz-Urfahr. — Wels. Die Zweigstelle betrauert das

allzufkühe Hinscheiden ihres treuen Mitgliedes Prof. Wilhelm
Klassen, Direktors der öffentlichen Kominunal-Handelsschule nnd

Müllereifachschulc, der am 31. Juli im 50. Lebensjahre seiner Gattin
nnd seinen drei minderjährigen Kindern entrissen wurde. Ehre fei-
nem Andenken.

«

Berwaltungsgebiet Berlin.
Geschäftsstelle: Berlin sW 61, Großbeerenitraße 79Xll, Fernsvrecher: Bergmqnn 717

Zur Beachtung! Vom ersten Oktober an ist die neue An-

schrift der Verwaltungsstelle und der Kreisleitung
Berlin-Brandenburg: Berlin W 8(), Motzstraße 22JIL

.

Ortsgruppe Königsbckg, Pr. Unsere Fah nen w eihe fand in

festliches Weise am 10. Juli im »Franziskaner« statt. Der Führer
der O.-G., Landsmann Bogner, konnte eine große Anzahl von

Landsleuten und viele reichsdeutsche Freunde, auch zahlreiche Ber-
treter von Behörden und Verbänden begrüßen. Über unseren Kampf
nnd die Sendung unseres Bundes sprach Landsmann Fritz G ra a

nnd ubergab uns dann die Kampffahne, die wir in treue Obhut über-



—- 14 »-

nahmen. Ein geselliger Teil ließ den Abend ausklingen, der ein guter
Auftakt unserer Arbeit in der nordöstlichen Ecke des Reiches war. —

Landesgruppe Freie Stadt Danzig. Aus Anlaß des Besuches unseres
Geschäftsführers Fritz Graas fand am 22. Juli ein sehr gut be-

suchter Heimatabend statt. Landsmann Graas sprach ausführ-
lich über unseren Kampf; im geselligen Teil, an dem zahlreiche Ta-
lente mitwirkten, u. a. auch Frl. Trude Purkert mit ausgezeichneten
Gesangsdarbietungen, festigte sich das Band unserer Gemeinschaft
noch mehr. Jm Rahmen des Heimatabendes wurde ein wirkungs-
volles Tischbanner feierlich übergeben. — Sudetendeutfcher Heimat-
bund a. d. Unterweser. Schriftenempfänger ist Landsmann Jng.
H aup tv ogel, Wesermünde, G, Deutscher Ring 22JL

Kreis Berlin-Brandenburg.
,

Geschäftsstelle: Berlin sw 61, Großbeerenftraße 79m.

A. o. Kreistagung. Am 2. Juli fand in den Bismarcksälen eine

massenhaft besuchte ·a. o. Kreisversammlung statt, die nach einem

Berichte des Geschäftsführers in seltener Geschlossenheit Stellung
nahm zu den letzten Vorgängen. Die ,,Nordböhmsische Ge-
m e i n d e« wurde mit sofortiger Gültigkeit wegen dauernder Unruhe-
stiftung, bundesschädigender Hinaustragung innerer ·Auseinander-

setzungen in die unbeteiligte Offentlichkeit und gröbster Beschimpfung
fast aller Mitglieder der Kreisleitung aus dem S. H. B. ausgeschlossen.
Zum neuen K r e i s führ er wurde unser alter und bewährter Vor-

kämpfer, Chefredakteur F r i tz H ein z R e i m e s ch gewählt. Außer-
dem wurde das rückhaltlose Führerprinzip im Kreise eingeführt. Der
neue Kreisführer dankte herzlichst für die Wahl und bestätigte alle

Mitglieder der Kreisleitung und Führer der Ortsgruppen in ihren
Stellungen. Es wurden weiters maßgebende und zielklare Beschlüsse
zur Ausgestaltung der Organisation im Kreisgebiete und Groß-Ber-
lin gefaßt. Ein Kampsanspruch des Dichters Heinrich Gutberlet
beendete den Kreistag, der ein neuer Markstein in der Berliner Be-

wegung war.

Fahnenweihe. Als Auftakt zu dem glänzend und begeisternd
verlaufenen Heimatfest fand am 19. August die feierliche Übergabe
der neuen Kreisstandarte und der Kampffahnen an die Orts-

gruppen Berlin-Westen, Berlin-Norden, Berlin-Egerländer, Guben,
Brandenburg, Potsdam, Fürstenberg und der Wimpel an die Sude-

tendeutsche Jungschar Groß-Berlin statt. Die Weihe der Fahnen
nahm der Dichter Heinrich Gutberlet in ergreifender Weise
vor. Die ,,Waffenweihe« v. Ernst Leibl ließ die Feier ausklingen.
Sie war ein starker und sichtbarer Ausdruck vom Vormarsch des

S.-H.-B. in Groß-Berlin und von der endlich hergestellten inneren

Geschlossenheit.
Heimatsest. Das erste sudetendeutsche Heimatfest im neuen

Deutschland war ein gewaltiges Bekenntnis der Sudetendeutschen
Groß-Berlins zur alten Heimat, aber auch zum neuen Reich! Der

Festzug, voran die Hakenkreuzfahnen und die ernsten schwarz-rot-
schwarzen Banner Sudetendeutschlands, dahinter in bunter Folge

Stahlhelm, sudetendeutsche Jugend, V.D.A.-Jugend, Elsässer,
Bayern, Deutschösterreicher, Badner, Oberschlesier, Egerländer usw-
sichtbares Bekenntnis zum großdeutschen Reich der Zukunft! Das

»Orpheum« war überfüllt, die Kampfrede des Landessührers des
Bundes Deutscher Osten, Hans Beer, mitreißend und der Geist
des Festes, fern aller überlebten Vereinsmeierei, voll Entschlossenheit
und Bereitschaft, einzustehen mit dem Letzten für das Land der

Väter jenseits des Erzgebirges und Riesengebirges.
Sudetendeutfcher Heimatbund, Berlin-Westen (Postanfchrift:

Jng. Ferdinand Zallmann, Berlin-Schöneberg, Gotenstraße 39). Mit
voller Kraft werden wir die Werbe- und Propagandaarbeit im Herbst
fortsetzen. Jm Septemberheimatabend spricht der Leiter
der Abteilung Südost im Außenpolitischen Amt der N.S.D.A.P.
Herr v. Schuhmacher über »Der Kampf um den deutschen Süd-
osten«, im Oktoberheimatabend Landsmann R ö s n e ran Hand präch-
tiger Lichtbilder über »Als sudetendeutscher Wandervogel in Jndien«.
Die Zahl von 200 Mitgliedern ist überschritten. Zur Jahreswende
wollen wir das doppelte erreicht haben. — Sudetendeutfcher Heimat-
bund, Berlin-Norden (Postanschrift: Erich Karl Schust, Berlin-N. 65,
Hochftädterstraße 16XIV). Jm Zuge des allgemeinen Vormarsches des

S.H.B. in Großberlin wurde die O.-G.Berlin-Norden mit 40 Mitglie-
dern gegründet. Jm September findet eine große Werbeversamm-
lu n g für den Berliner Norden statt, zu der besondere Einladungen
ergehen werden. Die Ortsgruppe Norden wird von sich aus auch
darangehen, in Oranienburg die Ortsgruppe ins Leben zu rufen, wo

bereits eine ganze Anzahl von Landsleuten der Bewegung angehören.
O.-G. Stettin (Postanschrift: Bruno Brunner, Stettin, Bur-

scherstraße 20). Unser nächster geselliger H e i m a t ab en d findet am

Freitag, 15. September, um 20 Uhr im »DeutschenHaus«, Breite-
strzaße,statt. Landsleute, erscheint diesmal recht zahlktkich-da NZlchtlge
Angelegenheiten beschlossen werden. Jm Herbst beginnen wir mit
einer großen Werbung für unsere Heimat und hoffen, daß sich
recht viele unserer Landsleute in den Dienst der guten Sache stellen
werden. Sollte irgendein Landsmann noch nicht im Besitze einer

Deutschstämmigkeitsbefcheinigung sein, soll er sich un-

verzüglich an Landsmann Hasler wenden. — Unser Landsmann
Erik Mauthner vermählte sich mit Fräulein Heitmann. Die

Weihe- und Freudenstunden des« Hochzeitstages sollen dem jungen
Paar in ihrem neuen Heim immer erhalten bleiben. —- O.-G. Lands-

bcrgXWarthe«. Unsere Fahnenweihe veranstalten wir am

7. Oktober. Die Gedenkrede hält Herr Dr. Baeran. Nähere Ein-

ladungen an unsere-. Mitglieder ergehen noch. Außer Herrn Doktor
Baeran werden führende Landsleute des Kreises unsere Gäste sein.
Darum ergeht an alle Landsleute die Mahnung, mit aller Kraft zu
einem guten Gelingen dieser Werbeveranstaltung beizutragen.

Auch in dieser Spielzeit Theatervergünftigungent Durch unseren
korporativen Anschluß an- die Deutsche Buch-Gemeinschaft waren

unsere Mitglieder in der vorigen Spielzeit in der Lage, die großen
Theatervergünstigungens und auch die Vergünstigungen auf anderen

Gebieten in Anspruch zu nehmen, die die Deutsche Buch-Gemein-
schaft ihren Mitgliedern zuteil werden läßt. Damit unsere Mitglie-
der sich für diese Vergünstigungen nicht unnötigerweise anderweitig
binden oder bestimmte Verpflichtungen übernehmen, möchten wir

heute darauf hinweisen, daß die Vereinbarung mit der Deutschen
Buch-Gemeinschaft auch in der kommenden Spielzeit fortbesteht. Die

Deutsche Buch-Gemeinschaft ist bemüht, den neuen Aufbau der Ber-
liner Bühnen nach besten Kräften zu unterstützen und wird mit allen

führenden Privattheatern arbeiten. Näheres ergibt sich aus der Zeit-
schrift »Die Theaterstunde«.

Kreis Mitteldeutichland.

Geschäftsstelle Halle a. d. Saale, Wörmlitzerftraße 102.

Von der Kreisleitung. Folgende Ortsgruppen wurden n eu ge-
g r ü n d e t: G r e i z, Th.; Anschrift: Willy P o k o r n h, Greiz, Neu-

caselwitz, Goldene Höhe 20. — Gera, Th.; Anschrift: Hans Lie-

gert, Gera, Leipzigerstr. 81. —- Saalfeld. Anschrift: Alfred
H a n i k a, Saalfeld, Postfach. — W e r n i g e r o d e. Anschrift: Josef
P ö r n e r, Wernigerode, Hohe Warte 5 C. Die Vorarbeiten zur Neu-

gründung sind im Gange: Altenburg, Nordhausen. Die

Gruppen Magdeburg, Hannover, Halle haben einen nennenswerten

Mitgliederzuwachs zu verzeichnen. Der Kreis hat seine Mitglieder-
zahl um gut 50 v. H. erhöht. Wir danken allen, die mitgewirkt haben
die Organisation zu kräftigen. Weiter im Dienste für die Heimat
muß unsere Losung sein.

Von den Ortsgruppem Halle a. S. Jn der nächsten Mitglieder-
versammlung wird Landsmann Bruha Bilder aus der Heimat
zeigen. Alle Landsleute erhalten zu dieser Versammlung besondere
Einladung. Teilnahme machen wir allen Landsleuten zur Pflicht. —

Hannover. Jn der am 2. August stattgefundenen Mitgliederversamm-
lung, die recht gut besucht war, nahm unser Landsmann Jng. R i ch a r d

Kahl Abschied von uns, um in Plauen eine neue Stellung einzu-
nehmen. Die Ortsgruppenleitung hat es sich nicht nehmen lassen, zu
dieser schlichten Abschiedsfeier den Landsmann Bruha aus Halle nach
Hannover zu bitten, da ihr bewußt war,»daß Landsmann Kahl mit
der Kreisleitung auf das engste verbunden war. Der 1. Vorsitzende,
Obering. H-raus ek, widmete dem Scheidenden herzliche Abschieds-
worte, die in dem Wunsche ihren Ausklang fanden, daß es unserem
lieben Landsmann Kahl in Zukunft recht gut gehen möge. Lands-
mann Bruha, Halle, stattete den Dank der Kreisleitung ab, ge-
dachte der bewährten Mithilfe und bat den Scheidenden, auch weiter-

hin mitzuarbeiten. Landsmann Kahl dankte allen Landsleuten und

sprach sich dahingehend aus, daß ein Freiheitskämpfer keinen Dank

benötigt, er hat nichts getan, wie seine Pflicht erfüllt-, der Heimat und
dem ganzen deutschen Volke gedient. Landsmann Kahl bleibt weiter

Mitglied der Gruppe Hannover und Mitglied des Kreises Mittel-

deutschland. — Frankfurt a. M. Von der V.D.A.-Ortsgruppe und
vom Schulgruppenverband Frankfurt am Main, in Verbindung mit
dem Kampfbund für Deutsche Kultur, ist eine ständige volks-
d e u t s ch e A u s st e llu n g geplant. Sie soll eröffnet werden mit
einer Werbe- und Festwoche des V. D. A., beginnend mit einer Dar-

stellung des Saarlandes. Allmonatlich soll dann der Gegenstand der

Ausstellung geändert werden, je nach den jeweiligen Bedürfnissen
und Vorhandensein entsprechenden Materials über die einzelnen Ge-
biete. Die Zweigstellenleitung hat die B.-L. ersucht- zu diesem Zwecke
Material zur Verfügung zu stellen und bittek gleichzeitig alle
Land sleute, welche im Besitze von gutem Material sind, selbiges
nach dort einzusenden. Anschriftt Ernst Adolf Thurm, Frankfurt
a. M» Junghofstr. All-Ils-

— Merfeburg. Jn diesen Wochen ist auf
dem Merseburgek Exerzierplatz in aller Stille ein schlichtes Denkmal

entt·qnden.«Esgilt unseren deutschen Brüdern im sudetendeutschen
Ge iet und wurde errichtet von unserem Landsmann Otto S i n g e r,

der in fleißigerund geschickter Arbeit einen Steinsockel geschichtet hat,
m dessen Mitte eine Sperrholzplatte angebracht wird mit der Auf-
schrift: «er Sudetendeutschen kämpfen um das Selbstbestimmungs-
recht aller Völker.« Vor der Frontcmsicht des Sockels ist eine Stein-
anlage geschaffen,die eine genaue Landkarte jener Gegend dar-
stellt. Dle Aufteilung jenes deutschen Gebiets durch den Vertrag von
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St. Germain wird außerordentlich instruktiv dargestellt, indem der

Erbauer die tschechoslowakischenSiedlungen durch schwarze Steine, die

sudetendeutschen durch rote Steine besonders hervorhob. Auf der

gegenüberliegenden Seite ist eine gärtnerische Anlage im Entstehen
begriffen, die außerordentlich reizvoll wirkt. Jnmitten eines Beetes

befinden sich, aus Moosgewächsen geformt, die Buchstaben ,,sHB«.
Die Genehmigung für die Errichtung dieses Denkmals, des ersten
Denkmals für Sudetendeutschland im Reichsgebiet, ist dem Erbauer

Singer, dem Vorsitzenden der Merseburger Ortsgruppe des Sudeten-

deutschen Heimatbundes, von der Landesstelle Mitteldeutschland für
Volksaufklärung und Propaganda, Halle, erteilt worden. — Zeiv. Zu
unserer außerordentlichenMonatsversammlung am 8. Juli war auch
unser Kreisleiter, Landsmann Bruha, Halle a. d. S» erschie-
nen und wurde von den Anwesenden herzlichst begrüßt. Damit ging
ein langgehegter Wunsch, einmal unseren Kreisleiter in unserer Mitte

begrüßen zu können, in Erfüllung. Landsmann Bruha hielt uns bei

dieser Gelegenheit einen vortrefflichen «Aufklarungsvortragüber
»Wie steht der SHB. zu der Entwicklung im Reich und

z u r R egieru ng?« Der große Beifall der Anwesenden zeugte da-

von, daß sein Vortrag sehr gut angesprochen hat.

Versammlungsnnzeiger: Braunschweig. Jeden zweiten Sonn-
abend nach dem Monatsersten im ,,Blankensteiner«, Neu-Pitrov.
— Hannover. Jeden ersten Mittwoch im Monat, Hotel Post.
Rosenstraße 1, 20 Uhr. — Halle an der Saale. Jeden ersten Diens-

ttag im Monat ,,Mars-la-Tour«, Gr. Ullrichstraße. — Jena. Jeden
dritten Freitag im Monat im Hotel Krone, Griebgasse. —- Mast-e-
burg. Jeden dritten Sonnabend im Monat im Koburger Hof, Berli-

nerstraße. — Wiesbaden. Jeden zweiten Montag im Monat Restau-
rant ,,St"immun·g«, Stiftsstr. 3, Michelsberg. — Frankfurt a. M.

Jeden zweiten Sonnabend im Monat ·Heimatabend,Hotel Wick, Platz
am Ostbahnhof. — Erfurt. Jeden zweiten Montag im Monat, Rohrs

Theatiergart-en. — Apolda. Jeden ersten Sonnabend im Monat, Restau-
rant ,,Sch.illerquelle«-Schlllerstriaße. —- Groß-Kayna. Jeden drittien
Sonntagim Monat Gasthnus May. — Dessau. Jeden ersten Diens-

tag im Monat Kaffee Rupp· — thhu. Jeden zweiten Montag im
Monat Restaurant »Am Theater«. — Bitterfeld. Jeden dritten Sonn-
abend i«m Monat in Sandersdorf, Gasthof zur Eisenbahn. — Haber-
stadt, Jedzen Mittwoch nach dem 1. ,,Kaiserhof«,Domplatz 38t39. —

Wittenberg. Jeden ersten Dlenstng im Monat Gastwirtschaft »Krug zum

grünen Kranze«, Pisteritz. —- Eiscnach. Jeden ersten Mittwoch im Mo-

nat im ,,Reichskanzler«.— Zeitz. Jeden ersten Sonnabend im Monat
im Gasthof ,,Goldene Sonne«. — Eilenburg. Jeden zweiten Somi-
abend im Monat bei Landsmann Kühnel, Röberstraße Z. —- Helm-
ftedt. Jeden zweiten Sonnabend im Monat Gastwirtschaft ..Stadt

Magdeburg. — Gera. Zusammenkunfte im Gasthof ,,Drei Lilien«,
Schmelzhüttenstraße. — Greiz. Jeden zweiten Dienstag im Monat
im «Ze11tral«, Jakob-Regent-Platz. — Saalfelden. Jeden zweiten
Dienstag im Monat Hotel «Preußischer Hof.«

Kreis Rheinland-Westfalen.
Geschäftsstelle: Bielefeld, Niedernstraße 6

Von der Kreisleitung. Der Führer des Kreises, Landsmann

Hasler, sprach am 29. Juni in der Ortsgruppe Aachen, am 4. Juli
in Koblenz, am 15. in Düsseldorf, am 16. vormittags in Reck-
lin g h a u s e n und am Nachmittag in M o e r s. Letztere Ortsgruppe
veranstaltete am Nachmittag eine gutgelungene Kundgebung, in der
der Landrat des Kreises und der Vorsitzende des V.D.A. in Moers
über Sudetendeutschland sprachen. Diese Ortsgruppe wird es in ihrer
Aufklärungsarbeit leicht haben, da dort an maßgebenden Stellen das

sudetendeutsche Gebiet durch in Augenscheinnahme sehr bekannt ist.
Die Ortsgruppe Moers ist eine der tüchtigsten, denn während ihres
dreimonatigen Bestehens hat sie den starken Bund der Deutschen aus

der Tschechoslowakei bereits erledigt und besitzt auch eine starke, diszi-
plinierte Kampfgruppe. Die F r a u e n g r u p p e wird demnächst ge-
bildet.

Von den Ortsgruppen: Aachen. Am 9. Juli starb plötzlich im
Alter von 54 Jahren unser treues Mitglied Herr Engel-bert
Wostry aus Saaz. Derselbe gehörte unserer Ortsgruppe seit der

Gründung an. Er war uns in seiner treudeutschen Gesinnung stets
ein leuchtendes Vorbild. Die Heimat ging ihm über alles. Wo immer

sich ihm Gelegenheit bot zu helfen, da tat er es in seiner stillen, be-

scheidenen Weise, Wobei er es stets zu vermeiden suchte, daß sein
Name genannt wurde. Sein Heimgang hat in den kleinen Kreis unse-
rer Ortsgruppe eine tiefe, schmerzliche Lücke gerissen. Wir werden

seiner stets in Achtung und Liebe gedenken. —

Ostiabrück.»AufAn-

regung unserer O.-G. konnten 180 e r h o l u n·g s b e d u r f t i g e

sudetendeutsche Kinder aus dem Teplitz-Schönauer
Bezirk auf etwa 6 Wochen im Stadt- und Landkreis Osnabrück

untergebracht werden. Für das Gelingen dieses großen Werkes der
Nächstenliebehaben sich den größten Dank»unteranderen Frau.Regie-
rungsrat A. S e l l e vom hiesigen Vaterlandischen Frauenverein vom

,,Roten Kreuz« und von der N. S. Frauenschaft Osnabrücks Frau
Johanna D o n t r e l e p o n t, Frau Hertha F r i ck e und Frau erq

L o r e n z erworben, da es erst durch ihre bereitwilligste Mithilfe und

Vermittlung möglich geworden war, eine so große Anzahl Kinder bei
der hiesigen Bevölkerung in gute Pflege zu bringen. Den Kindern
wurde ein sehr he r z lich e r E m p f a n g bei ihrem Eintreffen auf
dem Osnabrücker Hauptbahnhof bereitet. Die Kapelle des Ratsgym-
nasiums und Abordnungen der Schulgruppen des Vereines für das

Deutschtum im Ausland mit ihren Wimpeln waren aufmarschiert,
Vertreter der Regierung, der Stadt, der Sudetendeutsche Heimat-
bund und andere Verbände waren in großer Anzahl erschienen. Der
Vorsitzende der Ortsgruppe, Landsmann L u f t, hieß die Kinder herz-
lich willkommen und wünschte ihnen einige schöne Wochen im Osna-
brücker Lande. Herr Landrat M ulert als Vertreter der Regierung
nnd des Oberbürgermeisters, sowie des Roten Kreuzes begrüßte eben-

falls herzlichst die sudetendeutschen Gäste. Herr Mittelschullehrer
W ist vom V. d. A. ermahnte die Kinder, auch fernerhin dem Deutsch-
tuin die Treue zu bewahren. Nach der Begrüßung nahm sich das
Rote Kreuz mit einer großen Anzahl von Helfern und Helferinnen
der Kinder an, die zunächst mit Milch und Brötchen gestärkt wurden.
Zum Teil wurden die Kinder von den anwesenden Pflegeeltern gleich
in Empfang genommen, zum Teil durch Führer in kleinen Abteilun-
gen an Ort und Stelle gebracht. Jm Landkreis wurden die Kinder in
den Orten Belin, Düstrup, Gretesch, Harderberg, Hellern, Herne,
Jburg, Hilter, Kloster Osede, Osed-e, Pye, Bad Rotenfelde, Vehrte und

Voxtrup untergebracht. Außerdem wurde eine Anzahl in dem Kinder-
heim in Wersche und in dem Kinderheim Schölerberg aufgenommen.
Allen Pflegeeltern und Anstalten, die durch Aufnahme von

Kindern dieses wohltätige Werk unterstützten, sei auch an dieser Stelle
der h er zlich st e D a nk ausgesprochen. — Hamborn. Zu einem

machtvollen Bekenntnis für ein Großdeutschland und für die sude-
tendeutsche Heimat gestaltete sich die von unserer O.-G. im Verein mit
der Arbeitsgemeinschaft der Grenzland- und Heimatvereine veranstal-
tete K u n d g e b u n g. Eingeleitet wurde die Feier mit einem F e st-
zuge, der infolge der zahlreichen Beteiligung ein prächtiges Bild
bot. Jn der Stadthalle entbot der Vorsitzende der O.-G., Landsmann
J aschka, den vielen Gästen ein herzliches Willkommen, im Namen
der Arbeitsgemeinschaft begrüßte deren Vorsitzender K lim a s ch e w-

ski alle Teilnehmer. An Stelle des verhinderten Festredners Major
Ritter von Hollidt sprach Herr Hoffmeister und verstand es in
seiner Rede, das an den Sudetendeutschen begangene Unrecht klarzu-
legen und betonte den Willen des neuen Deutschland, auch für die

Sudetendeutschen einzutreten. Jm Auftrage der drei O.-G. Hamborn,
Marxloh und Bruckhausen der N.S.D.A.P. begrüßte Propaganda-
leiter K le i n b o n g a r d t die Versammlung. Eine besondere Feier-
lichkeit erhielt die Kundgebung durch die Weihe einer neuen

F a h n e, die Kreisleiter W e r d e k e r in eindrucksvoller Weise vor-

nahm. Die durch die gemeinsamen Schicksale geschaffene Verbunden-
heit zwischen den Sudetendeutschen und der allösterreichischen Inter-
essengemeinschaft brachte deren Vorsitzender Dr. Schwarz zum
Ausdruck. Den gemütlichen Teil dieser eindrucksvollen Kundgebung
verschönte die Bergkapelle der Vereinigten Stahlwerke unter Leitung
des Musikineisters Schönfeld. — Am Sonntag, 8. Oktober, H eima t-
ab end der Sudetendeutschen Frauenschaftortsgruppe im großen
Saal van Leuwen, Freiligrathstraße. — Remscheid. Die außerordent-
liche Hauptversammlung der O.-G. Remscheid war ein einmütiges
Treuebekenntnis zum neuen deutschen Staate und seiner Führung.
Der vom Ortsgruppenführer Landsmann Rudolf Bruch, Remscheid,
Bismarckstraße 19 b, eingebrachte Vorschlag für den neuen Vorstand
wurde einmütig gebilligt und in diesen wurden folgende Landsleute
berufen: Karl Wirth, Josef Schwarz, Karl Ruhland, Franz Zilker,
Ernst Titel, Franz Sellner, Franz erer, Franz Gliger, Rudolf Ring
und Frau Marie Kachelmaier. —— Auf Antrag der O.-G. hat der

Polizeipräsident zu Wuppertal verfügt, daß die noch anzulegende
Straße zwischen der Elberfelder- und Wilhelmsstraße—Honsbergspark
als Sudetendeutsche Straße zu benennen ist. — Jn Groß-Remscheid
kamen 38 sudetendeutsche Kinder an, die von Einwohnern in Rem-

scheid und in Lennep in Pflege genommen wurden; die Kinder stam-
men aus den sudetendeutschen Orten Reichdorf, Brüx, Hammer und

Dux. Am Bahnhof wurden die Kinder von unserer in deren
Namen Ortsgruppenleiter Bruch sprach, und von den Pflegeeltern
herzlichst empfangen. —— Neugegründet wurde die O.-G. »Rhein-
h a u s e n«.

Kreis Bayern.
Geschäftsstelle: München, Habsburgerplatz 44.

Die Vundesleitung weist alle Ortsgruppen des
Kreises Bayern an, umgehend die Verbindung
mit der neuen Kreisgeschäftsführung in München auf-
z u n e h m e n.

O.-G. München. Wir veranstalteten am 80. Juni eine von vie-
len hundert Personen besuchte s u d e t e n d e u t s ch e K u n d-

g»eb u n g im RokokosaaL zu der wir unseren sudetendeutschen Vor-
kampfer Dr. B a e r a n bestellt hatten. Nach einleitendem Vortrag
Dr. Leo Hanns Mallys, der den Kampf Dr. Baerans um seine Hei-
mat bis zu seinem Golgathaweg für die Heimat in den Kerker schil-
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derte, erlebten alle Zuhöreran der Rede Dr. Baerans sein Schicksal
als tschechischer Gefangener und erkannten die lebendige Tatsache,
was tschechischer Haß aus einem ihnen unbequemeu Gegner machen
kann, —— ein Beispiel dafür, was vielen hunderten jungen Heimat-
söhneu gewärtig sein kann, die heute der tschechische Staatsanwalt

verfolgt. Mit knappen Ausführungen über die grundsätzliche Frage des

Lstrenzlanddeutschen für das Reich durch Hptm. Koretz, Schliersee, und
einer markanten Schlußansprache von W. Philipp Frank, die in Ernst
Moritz Arndts Worten: »Das ganze Deutschland soll es sein« gip-
selte, wurde die von künstlerischen Darbietungeu noch umrahnite
Kundgebung, die reichen Beifall in der Münchener Presse fand und

viele Neuaufnahmen brachte, geschlossen. —- Zusammenkünfte im Sep-
tember am 1., 15. und 29. im Zweigstellenheim «Hubertus«.

Ottokar Stauf von der March vollendete am 29. August das

Bö. Lebensjahr. Der zu Olmütz geborene, besonders in völkischen
Kreisen bekannte Dichter und Deutschtumskämpfer gab uns sein
Bestes in der historischen Epik, in Ballade und Romanze, allenfalls
auch in der Satire. Liliencrons Urteil gipfelt in den Sätzen:
,,Welch einen Lebenspuls fand ich in Jhren Büchern! Es ist bei

Jhnen alles aus dem Vollen! Es kommt doch immer nur auf die

Blutmischung an! Wir reiten zwei Ritte nebeneinander.« M. R. v.

Stern lobt seine markige Deutschgesinnung, die männliche Auf-
lehnung gegen alles Unwahre, Halbe, Heuchlerischez seine politischen
Gedichte»(,,Die Waffen hoch!«, Zürich, Th. Schröders Nachf.) sind
helle Kampfrufe. Die Sammlung poetischer Erzählungen »Frau
Holde« sind bekannt. Bienenstein hat den Dichter zu den besten völli-
schen Schriftstellern gezählt. Er war auch literaturgeschichtlich und
als Kritiker tätig und übersetzte spanische, sowie russische Dichter.
»Aus heimatlichen Bergen« ist eine Sammlung von Naturschilde-
rungen aus Mähren. Jch begrüße den Dichterfreund mit den Worten:

»Wie Du hat keiner mit lauten Jubelzungen
Das Lob der deutschen Heimat ausgesungen,
Wie Du hat keiner freudig hingegeben
Den Traum von Glück, die Kunst, das Leben.
Und keiner hat wie Du so heiß gestritten
Und mit dem armen deutschen Volk gelitten.
Wir bringen Dir zum Feste demantrein
Der Treue hellen deutschen Edelsteinl«

Karl Adam-Kappert.

»Ich liebe meine Heimat.« Nach Meldungen sudetendeutscher
Blätter entgegnete der Wiener Erzbischof, Kardinal
Dr. Theodor Jnnitzetz bei dem Besuche in seiner Heimat auf die

Begrüßungsansprachen bei seinem Empfang in Weipert unter

anderem wie folgt:

»Meine lieben Landsleute, meine lieben Freunde! Ein Wort
des Dankes für den lieben Empfang, für die Vorbereitungen, für die
vielen Aufmerksamkeiten und die herzlichen Begrüßungenl Jch bin

tief gerührt und kann immer wieder nur innigst Dank sagen für
alles das, meine lieben Freunde! Jch komme zu Euch als der alte,
wenn ich auch schon jahrelang der Heimat fern bin. Jhr dürft über-
zeugt davon sein, daß mein Herz in der Heimat bleibt, und ich komme

auch diesmal zurück als treuer Sohn der Erzgebirgs-
heima t. Jch brauche Euch nicht zu sagen, wie viele Fäden der Er-

innerung, dankbarer Liebe und Treue mich mit meiner lieben Hei-
mat verbinden! Das Elternhäuschen am Waldrand, die Schule, die

Kirche, die Lieben, die nicht mehr unter uns weilen, die Schulkame-
raden, die Freunde, die Verwandten und Bekannten, die ich heute
wieder zu sehen das Glück habe — dies alles sind Fäden, die mich
innig mit meiner Heimat verbinden. Jch werde diese Heimat
lieben bis zum letzten Atemzugl Dank Euch allen als

Brüder und Schwestern, des geliebten d e u t s ch e n V o l k e s,

dessen S ohn auch ich bin, dem ich so viel verdanke nächst Gott.
Wir wollen treu bleiben den Jdealen unseres Volkes, aber Tit
müssen uns klar darüber werden, daß es eine Hoffnung auf Besse-

rung und Wiederaufstieg nur dann geben kann, wenn wir festhalten
an den starken Grundlagen unseres deutschen Volkes, an Vater-

glauben, an der alten Glaubensüberzeugung. Jch darf stolz
sein auf Weipert und Neugeschrei, und Euch gebe ich
einen Wunsch auf den Weg: Bleibt dem treu, was Eueren Stolz,
Euere Ehre und Festigkeit ausmacht, bleibt treu Euerer überzeugung
und Glaubensbetätigung der Kirche«

Die tschechischen Behörden zum Saazer Turnfest. Jn einem

Schreiben an die Leitung des Deutschen Turnverbandes
nimmt das Prager Ministerium für öffentliches Gesundheitswesen
und körperliche Erziehung Bezug auf das 8. Verbandsturnfest und

schreibt unter anderem:

»Im Sinne des Berichtes des Vertreters des Ministeriums für
öffentliches Gesundheitswesen und körperliche Erziehung, des Herrn
Obersektionsrat Dr. Jaroslav Hovorka, der offiziell am 16. Juli l. J.
in Saaz sowohl beim Festzug, als auch bei den abschließenden Übun-
gen der deutschen Turnerschaft anwesend war und auch die umfang-
reiche, musterhafte und lehrreiche Ausstellung besucht hat, beehrt sich
das hiesige Amt, Jhnen mit Freuden die volle Anerkennung
für die gesamte, bisher geleistete körpererziehliche Arbeit zum
Wohle der Gesundheit des deutschen Volkes in der

Tschechoslowakischen Republik und damit zum Wohle
des Tschechoslowakischen Staates auszusprechen und beglück-
wünscht Sie herzlichst zu den großen Fortschritten, die Sie

auf dem Gebiete der körperlichen Erziehung in unserem Staate ge-
leistet haben und zu den schönen Erfolgen Jhrer Tätigkeit, die Sie
beim 8. Verbandsturnfest so erfolgreich repräsentiert haben.«

Die Arbeit des Deutschen Turnverbandes auf erzieherischem
Gebiete hat hiemit also die volle Anerkennung der Prager Behörden
gefunden. Es bleibt nur zu hoffen, daß eine wirkliche Gleichstellung
des sudetendeutschen Turnwesens entsprechend seiner Bedeutung und

Größe erfolgt und die oftmals geradezu unsinnige Behinderung

sudtetkndeutscher
Turnvereine durch tschechische Amtsorgane ihr Ende

in e .

Ehrung eines sudetendeutschen Künstlers in Finnland. Prof.
Johann Friedl, der seit 42 Jahren an der Kunstgewerbeschule
für Holz- und Steinskulptur in Helsingfors höchst verdienstvoll
wirkt, feierte kürzlich seinen 70. Geburtstag. Prof. Friedl ist ein ge-
borener H o h e n st ä d t e r (Nordmähren). Die Finnische Presse wür-
digte in ausführlichen Artikeln das Lebenswerk Friedls und seine
Bedeutung für Finnlands Kunst. Zahllose Gratulanten und Geburts-
tagsgeschenke stellten sich ein, und die finnische Regierung verlieh ihm
in Würdigung seiner großen Verdienste das Ritterzeichen 1. Klasse,

sFinnlands Weiße Rose. Friedl besuchte in H ohe n st a dt die Schule,
kam dann an die Fachschule für Holzbearbeitung in Gru lich, von
dort zog er an die Kunstgewerbeschule nach Wien und hernach ab-
solvierte er die Abteilung für Bildhauerei an der Kunstakademie. Jm
Jahre 1890 wurde er vom finnischen Gewerbeverein nach Helsingfors
berufen, wo er durch mehr als 42 Jahre ungemein verdienstvoll
wirkt. Als Bildhauer schuf er eine stattliche Anzahl großer Werke.
Auch als Konservator kirchlicher Kunstwerke genießt er weit über die
Grenzen Finnlands hohes Ansehen. Er hat die alten Kunstschätze
der größten Kirchen Finnlands restauriert. Noch heute ist er in voller

Schaffenskraft. Gegenwärtig arbeitet er an der Restaurierung eines
der bedeutendsten Kunstwerke Finnlands, eines Altarwerkes aus

Antwerpen aus dem 15. Jahrhundert. Zahlreiche bedeutende Künstler
sind aus seiner Schule hervorgegangen und danken ihm ihre Aus-

bildung in treuer Anhänglichkeit an den Meister.

Tanzkurse des Deutschen Schulvereines Südmark. Anfangs O k-
tober beginnen im 1., 8., 13. und 18. Bezirk die neuen Tanzkurse
des D. Sch.S. für Junioren und Senioren. Alte und moderne Tänze.
Monatsbeitrag s 8.50. Auskunft und Prospekte im Schulvereinshaus,
8. Bez., Fuhrniannsgasse 18 (Fernruf A 26-4-26).

DeutschbiihmischerLandsmann, kaufmännisch gebildet, Fami-
lienvater, geburtiger R e i ch e n b e r g e r, durch viele Jahre als Buch-
halter und Firmenvertreter tätig, bittet dringendst, ihm durch irgend
eine Arbeit eine Verdienstmöglichkeitzu gewähren. Zuschriften unter
—,,Eduard an die Zeitschrift.

D·eutfchböhme,gelernten Dreher, Kraftwagenführer und Auto-
mechaniker, bittet seine-Landsleute, um irgend eine Beschäftigung
Anton Müller. Wien, 16. Bez., Seitenberggasse 18, Tür 2.

,

«BeiBedarf von Berg- und Sportschuhen verweisen wir auf den

bekannten Bergschuhspezialisten Rudolf Miit-C Wien, 6. Bez., Wind-
muhlgasse 28, der die österr. Polarexpedition ausgerüstet hat.
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Josef Blau, Geschichte der Künischen Freihanern im Böhmerk
waldc, 8. Lieferung, Verlag der Ersten WestbohmischenDruckerei
A.-G. in Pilsen. Reichhaltig ist das Schrifttum, das sich·mit der

Geschichte des Böhnierwaldes befaßt. Doch fehlte bisher ein Werk,
das über einen der bemerkenswertesten Teile des Bohmerwaldler

Volksstammes, die künischen Freibauern, Aufschluß gegeben hätte.
Wohl haben Bücher von mehr oder minder Berufenen sich auch mit

der Geschichte von Land und Leuten im Kunischen «befaszt.«Dochwar

wohl die Schwierigkeit, die richtigen Quellen aufzufinden, »die-Ursache,
daß diese Schriften weder Erschöpfendes noch auch List-kläglicheszu-
tage förderten. Manche Jrrtümer, verursacht durchMißverständnisse
Mängel der Überlieferung, vielleicht auch Oberflachlichkeit, nicht sel-
ten aber nationale Voreingenommenheit der Berichterstatter, haben

sich eingedrängt, wurden von anderen geglaubt·und schließlich als

Tatsachen hingenonimeu. Nun hat ein oft und viel erprobter Erfor-

scher des Böhmerwaldes, Konservator Josef Blau, durch sein grund-
legendes, auf vieljährigem Studium oft schwierigst auffindbarer

"«U

»O

Dokumente aufgebautes Werk der Unsicherheit auf diesem Gebiete ein’

Ende bereitet und Licht in die Vergangenheit dieses Teiles unserer

schönen Waldheiniat gebracht.«DieGeschichte der Kiinischen Frei-
bauern heißt dies Werk, das sich in sechs Lieferungen gliedert, von

denen drei die Druckerpresse bereits verlassen haben. Aus der schier
unübersehbaren Fülle des Gebotenen, die uns von den Zeiten der

Urbesiedlung, des heiligen Gunther, bis in die Gegenwart führt, die

das Leben und Leiden der Künischen unter seinen wechselnden, aber

fast immer ungerechteii gewalttätigen»Schutz«herren in urkundlich
erhärteter und klarer Weise schildert, die uns umsomehr packt und

erschüttert, bringt die letzterschienene dritte Lieferung geschichtliche
Berichte iiber die kiinische Waldbauernwirschaft, die Waldweidewirt-

schaft nnd Schilderungen der Kampfe der-Künischen während der

Zeit des Dreißigjährigen Krieges und unter der Herrschaft des spa-
nischen Bauernschinders Don»Hoeff-Huerta.

Josef Blau hat uns Bohnierwaldlern durch sein Werk, das Er-

gebnis uiiermiidlichen Fleißes, tiefsten Verständnisses und treuer

Heimatliebe ist, eine Schrift wahrer Auferbauung in die Hand ge-

geben: sie zeigt uns, was die Altvorderen für die Heimatscholle stand-
haft ertragen haben und gibt uns dadurch Kraft und Trost, auf daß
auch wir ausharren in diesen Tagen der Not. Unsere heilige Pflicht
ist es, unserem Josef Blau zu danken in der Weise, daß wir sein
Buch kaufen und lesen. Dessen seien alle eingedenk, die ihre deutsch-
böhniische Heimat lieben. Zephyrin Zettl.

Der Böhmerwald ladet Dich zu Gaste! Die eigenartigen, wech-
selvolleii Reize des böhmisch-bal)erischen Markwaldes werden jeden
Wanderer, der gelernt hat, dem Herzschlage der Natur zu lauschen,
unwiderstehlich gefangeiinehmen. Nicht nur die Zeit sengender Hoch-
sommerhitze lockt in den Urwaldschatten seiner schwarzgrünen Höhen,
auch Spätsommer und Herbst mit ihrem beständigeren Wetter und

der klaren Fernsicht von den hochragenden Bergesgipfeln lohnen den

Naturfreund. Der rührige Deutsche Böhmerwaldbund, der

dem Halbjahrhundert seines segensreichen Bestandes entgegengeht,
brachte zur Reisezeit eine vornehm ausgestattete Werbeschrift »Der
Böhmerwald« heraus, die geschmückt mit 240 Bildern ein will-

kommener Wegweiser und wertvoller Berater für Wanderungen in

diesem Gebiete ist. Das reizende Werk ist um tsch. K. 5.— beim

Deutschen Böhmerwaldbund in Böhm.-Budweis zu beziehen.
Zephyrin Zeitl.

Paul Hussarck, Hausbuch sudetendeutschen Humors. Verlag des

Vereines »Deutsche Studentenfürsorge« in Prag, Krakovskå 16.

Humor! Ja, das ist’s, dessen es uns in den jetzigen Zeitläufen am

meisten gebricht. Humor läßt manche, auch schwerste Bitternis ver-

winden, Unbill uno Unrecht leichter tragen, Bosheiten und Verschw-
bcnheiten der lieben Mitmenschen vergessen. Humor ist das beste Mit-
tel gegen Kopfhängerei und Versicgtheih gegen Melancholie und

Hypochondrie. Eine griffige Handvoll Humor, wie ihn Sudeten-

deutsche in Stadt und Land ersonnen und rrlaufcht, in schriftdeut-
scher Sprache und in all den Mundarten, die in den weiten Grenz-
gauen der Tschechoslowakischen Republik gesprochen werden, ans den

Federn Berufener und Begnadeter bietet uns in abwechslungsreichck
Fülle der 868 Seiten starke saubere Leinenband, zu dem Dr. Pauk-
Hnssarek herzliche Einführungsworte spricht und zur Würdigung und

Berechtigung unserer deutschen Mundarten als des sprachlichen Aus-

druckes des Gefühlslebens neben dem Schriftdeutschen, als der

Sprache des Gedanklichen das rechte Wort findet. Wer das Buch
kauft —- es kostet nur 60 tsch. K. —, der fördert nicht nur eine gute

Sache, er wird sich auch beim Lesen manche Stunde los-gelöst fühlen
von all dem Harten und Häßlichen, das uns des Lebens Alltag auf-
drängt und wird aufatmen wie ein Wanderer, der aus kaltem Ge-

felse in ein bluniiges Tal tritt, das erfüllt ist mit Licht und Sonne-
mit Finkenschlag und Bachgeraune. ——n —l.

Handwörterbnch des Grenz- und Auslanddeutschtums, unter

Mitwirkung von 800 Mitarbeitern, in Verbindung mit 46 Teilredak-
toren, herausgeg. von Karl P etersen und Otto S chee l; Verlag
Ferdinand Hirt, Breslau und Leipzig C 1, Salomonstraße 15. Das

Handbuch setzt sich die Aufgabe, das Grenz- und Auslanddeutschtum
in all seinen Ursprungs- und Erscheinungsformen darzustellen; es

sollen Herkunft, Geschichte, rechtliche, wirtschaftliche, geistige Lebens-

bedingungen, die gesellschaftlichen und politischen Zustände, die Ver-

breitung und Organisation erschöpfend geschildert werden. Aus-

fiihrliche Literaturverzeichnisfe bei jedem Aufsatz, Hinweise auf zu-

saiumenfassende Bibliographien sollen die wissenschaftliche Weiter-

arbeit erleichtern. Nach einheitlichen Plänen nnd Richtlinien wird

der gesamte Stoff von Gelehrten aus allen Wissenschaftsgebieten
systematisch bearbeitet. Das Werk soll in 5 Bänden in Groß-

Lexikonformat erscheinen; der Gesamtumfang ist berechnet auf
38 Lieferungen zu je 5 Druckbogen. Der Subskriptionspreis be-

trägt RM. 8.— für jede Lieferung in gehefteter Form. Die Lief e-

rung 1 des 1. Bandes hält vollkommen, was das Gesamtwert
verspricht und was der Leser von ihm erwartet. Auf 80 Seiten

dieser Lieferung werden in alphabetischer Reihenfolge von ,,Aachen«
bis «Albanien« die einzelnen Artikel behandelt, vielfach unter Bei-

gabe von Karten, Tabellen und statistischen Zusaninienstellungen.
Bei allen Aufsätzen werden die Ergebnisse der jüngsten Forschung
genau verwertet. Besonders ausführlich wird in dieser Lieferung
berichtet über »Afrika« und vor allem über »Agrarverfassnng«.
Schon diese Lieferung zeigt, daß alles, was wissenschaftliche For-
schung und praktische Kenntnis des Grenz- und Auslandsdeutsch-
tums zusammentragen vermochten, im Handbnch berücksichtigt und

enthalten ist. Das Werk wird unentbehrlich werden fiir alle Büche-
reien Deutschlands und der auslanddeutschen Gebiete. Eine ähnliche
einschlägige, genaue und gewissenhafte Stoffzusamnienstellnng wird

sich wohl kaum irgend wo anders finden lassen. Das Handbuch
gehört auch in jede Schule, ist es doch in der Lage, die Erkenntnis

gesanitdeiitscher Volksgeschichte zu vertiefen und zu verbreiten.

Volk an der Grenze. Ein Drama deutscher Minderheiten in

drei Akten. Von Rudolf Fitzek, Komm. Oberschulrat in Oppeln.
48 Seiten. Hirts Deutsche Sammlung, Gruppe VII, Bd. 28. Geheftet
—.40 RM., in Leinen —.75 RM. Geheftete Probestücke für Prü-
fungszwecke postfrei gegen Einsendung von —.85 RM.; Verlag
Ferdinand Hirt, Breslan-Leipzig. Die Nöte des unter volksfremder
Herrschaft lebenden Grenzlanddeutschtums schildert in erg reifen-
der Weise und aus tiefer Kenntnis der Verhält-
nisse das neueste Biihnenwerk des 1891 in einem Dorf bei Tar-

nowitz geborenen Ost-Oberschlesiers Rudolf Fitzek, der sieben Jahre
ini polnisch gewordenen Kattowilz tätig war. Die Szenen sind voll

dramatischer Lebendigkeit, ohne irgendwie zu billigen Theatermu-
kungen zu greifen. Die Sprache ist voller Glut, ohne in

Pathos zu verfallen. Vom Generaldirektor bis zuni Werkmeister sind
alle Gestalten lebensecht. Was der Verfasser auf die

Bühne gebracht hat, ist der noch heute sich täglich erneuernde Kampf
des oberschlesischen Deutschtunis gegen die Polen, die auf jede denk-

bare Art versuchen, die Deutschen mürbe zu machen. Und es ist nur

leider allzu wahr, daß ein erschreckend hoher Hundertfatz der Deut-

schen im Reiche diesen Kampf nicht voll oder gar nicht zu würdigen
versteht. Schicksal des Grenzlandvolkesl Ob an der Saar oder in

Nordschleswig ob an der Memel, in Eupen-Malmedy, im Korridor

oder, wie hier, in Ost-Oberschlesien, es ist immer dasselbe. So zieht
denn in diesen acht Bildern eine Tragödie deutschen
Volkstums vorüber, die jeden, der von ihr erfährt, emporreiszen
sollte zu innerster Anteilnahme. Zugleich ist dieser Kampf der Deut-

schen, ganz allgemein betrachtet, der urewige Kampf alles

Aufrechten, Mannhaften, Opferbereiten gegen

Halbheit u nd Lauheit. Fitzek hat mit diesem Schauspiel den

Mut des Bekeiinens gepriesen« des Bekennens zur Idee, zur Fahne,
das auch vor Elend und Untergang nicht zuriickschreckt,sondern bereit

ist·,llfür
seine Sache unterzngehen, wenn es das Schicksal so haben

WI .

Zeichnendes Rechnen. Wie läßt sich das Verständnis für die

Lösung der Schlußrechnungsarten und Gleichungen durch einfache
Zeichnung wecken? Von A. Grimm —- A. Grimm, Selb stve r-

lag Prof. A. Grimm, Znaim, Uprkagasse16. Preis
16 tsch. K. Das Buch erfüllt, was es verspricht. Durch originelle,
konsequente Anwendung einer einfachen Zeichnung werden Gleichun-
gen und die wichtigsten bürgerlichen und kaufmännischen Rechnungen
durch Schluß und Ansatz gelöst. Jede Aufgabe wird graphisch auf-
gebaut. Durch das entstehende Bild wird ständig die Richtigkeit der

Gedankenreihen überprüft und führt so zu überraschend einfachen
Schküßtvsungrnauch bei jenen Aufgaben, die ihrre Schwierigkeit
wegen lnshersduxchNSchlußnicht gelöst wurden. Auf solche Weise
lernt der Schüler . echenaufgaben anschaulich erfassen und vermag
sie logisch richtig zu lösen. Darin liegt der Wert und die Verwen-
dung des Buches auch fiir das Ausland.
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-sarben usw. kaufen Landsleute vom Erzeuger
Franz Infl, Wien 18. Bez. Währinger-Gürtel 75
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L Egcrländer mit lang-an jähriger Praxis als

Geschäftsdiener und Jnkassant, siraftwagew
lenker mit Fiihrerschein, sucht Posten jeder
Art. Zuschriften erbeten unter »Treu und

ehrlich« an die Verwaltung des Blattes.

Ermiiszigungganweisungen
stir: Prater-Belustigungen

Pauschaulpreis von s 1.—
berechtigt für je eine Fahrt: Hochschaus
nahm Wasserfahrt, Autorennhalle und zwei
Schüsse auf Gliihlampen in der Lampen-
Schießstätte

oder:
Liliputbahn ibis Rotunde und zurück)
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drotn,RudersporttarusselhÄroplantarussell
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su r B a d e r :
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Bade- und Kuranstalt Dianabad, Wien 2.,

An der Marienbrücke

Margarethenbad, Wien 5., Strohbachgasses
Margarethenplatz
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Sibirien«; Generalltn. K. W. S a kh arow

»Der sibirische Feldzug 1918—1920« und

»Abivchr oder Kritik-. Preis S 2·90·

Zu beziehen durch den Schriftenvettrieb des S. H. B.
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Reichenberger Seithwaren
Spezialitäten Reichenberger Raucher-, Blut-

und Leberwürste, auch Pasteten, Streich-
tvürste nach norddeutscher Art. Provinz-

versand gegen Nachnahme

Iei. Freudenberger, Seicheret Wien 3.,
Erdbergerstraße 50. Fernrus U—13-909

»Geh lsiklche W JTTTETgTKWTTZFIETTLT
ByezugspreisfnionatlihfRschließlichillustrierter Wochenbeilage: Ausgabe A (einmal täglich)
RM 3.10; Vollausgabe mit großem Abendblatt RM 4.80. Verlag Wil .

is ottl. Korn, -’ slau.

Werkstätte siir Handwebe
Erzeugung handgcwcbtcr Stoffe für
Sommer und Winter, verwendbar für

Mäntel,Kleider, siostiiine, Westen, Blu-

sen, siiuderkleider usw« auch nach Maß
verarbeitet, erhältlich. — Handgcwebtc
Schals, Gürtel, Taschen, Pölstcr.
Gute und billige Ausführung.
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